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Eelefon Nr . 23582, Wiesbaden

Ein Volk ist solange
^vch nicht verloren,
°ls es sich nicht selbst
Floren gibt . Wir
Nationalsozialisten
^hen auf gegen die
migheit und Würde-
Mgkeit des heutigen
?aates , der die Zu-
.̂ st des ganzen
huschen Volkes preis¬
et um der Erhal¬
ts der Macht seiner
^zeitigen  Träger-

^Hen. Wir verlangen
'k Beseitigung der

Das ist der Ginn des Aufmarsches am

volks- und rassen¬
fremden Elemente aus
den führenden Stellen
des staatlichen , wirt¬
schaftlichen und kul¬
turellen Lebens. Wir
rufen auf zum Wider¬
stand gegen die scham¬
losen Verträge und
Pakte , die unser Volk
zum Sklavenvolk der
Welt machen, im Na¬
men der zwei Mil-
lionen Toten des Welt¬
krieges, die für die
Freiheit starben.

Michsparteitag in Nürnberg.

‘' er  Sozialdemokratie wächst die Zähl der Leute, denen
f̂ Î növer ihrer Bonzen nachgerade zu dumm werden, in er-
ftt cw crn  Maße , Der Magdeburger Parteitag hat in die-

TT1’t Bergnügen festzustellen ist — nur för-
p;aj,| J k̂virkt, und der Berich-t über seinen Verlauf hat in vielen
'Min' Pn̂ cn  äu !btchaftem Krach geführt - Es gab Genossen, die
l jp 9 1̂1 zu denken, aus dem Parteinamen Soziald e m o kr a-

zogen, daß sie schließlich doch.auch etwas mitzu--
n hätten und sich für die Zukunft energisch .ausbaten , daß
"e,e  Parteitage durch Urwahl zusammengesetzt werden soll-
'0^- damit sic wieder Parteitage im alten Sinne würden und
^fhörten , Paraden von Partei - und Gewerkstbaftsangestell-

J en »u sein!"
^ °str groben und ungeschliffenen Form konnte das der

r*?1**0 '  seiner Gemeinde natürlich nicht vorsetzen- Er feilte
kix jj 'ff ^ Iso an den klobigen Sätzen solange herum, bis sie
iqf>̂ ^ plomatischen Sprachgebrauch übliche Form gewonnen

Das sah dann folgendermaßen aus:

j,' ~ ~~ e s gab wertvolle Anregungen zur st ä 1
e n Heranziehung der Mitgliedschaft bl

'öligen Entscheidungen . . ."
*iif * «n der fröhlichen Zuversicht, daß der „Vorwärts " au
^kl-i n Mätzchen das Erwachen der "Arbeiterschaft nicht wii

können.
um die Krlvoe.

^ nn  Sozen und Kommunisten sich in die Haare gerate,
^ zu>chauende Dritte gewöhnlich Offenbarungen - Dan

dn'e nämlich gegenseitig aus und vergessen im Eif,
andere zuhören.

^0f en, uneberg  in Thüringen regieren die Sozialdem,
Und Kommunisten möchten aber auch einmal drankon

^gaben sich deshalb auf die Suche nach einem Mitte

mit dem sie ihren rosaroten Kollegen das Wasser abgraben könn¬
ten. Sie brauchten nicht lange zu suchen. Sie fanden es in
den Büchern der Stadt.

Sonneberg  hat ein kleines Gaswerk , in dessen Aufsichts-
rat eine ganze Anzahl roter Skadtväter unter der Führung des
ebenfalls roten Bürgermeisters sich als „Jlufsichtsräte " im Ge¬
meindeinteresse aufopferten . Die Sonneberger konnten sich
schon lange nicht erklären, warum , die Gaspreise in ihrer Stadt so
hoch waren . Die Sonne .und die Kommunisten brachten es nun
an den Tag:

Der rote Aufsichzgrg ^ hat im vergangenen
I a h r 200.000 Reichsmark als „Tantieme " unter
sich verteilt!

Nun verlangen die Kommunisten Auflösung des Stadtrates,
Neuwahlen und — Rückzahlung der Tantiemen

Diese letzte Forderung soll den Sozialdemokraten am mei¬
sten auf den Magen geschlagen sein.
Mimikry.

Der Herr Genosse W i s s c l I, derzeitiger Reichsarbcitsmi-
nister, hat einen Runderlaß lvsgelassen, dem wir folgenden Pas¬
sus entnehmen:

„Nach der allgemeinen Verfügung des Preußischen Herrn
Justizministers vom 4- Dezember 1928 über die Zuständig¬
keit zur Aenderung von Familiennamen entscheidet vom 1.
Januar 1929 ab über Anträge auf Aenderung des Fami¬
liennamens der Landgerichtspräsident u. a . auch dann, wenn
es sich um die Verdeutschung ausländischer Namen handelt.
Anträge sind bei dem Preußischen Amtsgericht des Wohn¬
sitzes schriftlich oder zu Protokoll des Gerichtsschreibers zu
stellen."

Es war wirklich- die höchste Zeit, daß unseren biederen, aus dem!
Osten eingewanderten Mitbürgern die „Eindeutschung" erleichtert
wurde . Nach dem bisherigen Verfahren mußten sie nämlich
erst bis zum Ministerium emporklettern, bis sie ihren neuen
Namen bekamen, und wenn ihnen das großzügige Ministerium
auch wirklich keine Schwierigkeiten machte — der Instanzenweg
war doch so langweilig, daß bis dahin manches schöne Geschäft
an den vertvünschten östlichen Namen scheiterte. Jetzt ist diese
Klippe Gottseidank beseitigt und Isidor Kanalgeruch , der heute
aus Krakau einwandert , kann morgen schon fröhlich' als Sieg¬
fried Müller sein erstes einträgliches Geschäft machen.

Die Republik ebnet ihm gern die Wege dazu.

Aus dem Inhalt!
Gesinnungslumperei.
Die Republik ohne Schutz.
Auftakt zum Relchsparteitag.
Sozialdemokratie und Etat.
„Achtung ! Reichsbanner greift an !"
Rürnbergfohrer ! Achtung!

Nürnberg.
Wir leben in einer Zeit der Erfüllung . Eine

vage Idee , ein tausendjähriger Traum ringt sich unter
gewaltigen Erschütterungen zur Wirklichkeit durch, er¬
greift mit seltsamer G -walt Geister und Herzen, wühlt
sie in ihren Tiefen auf und gestaltet sie um — das
große Reich der Deutschen ist im Werden!

Fünfzehn Jahre ist es her, daß die eiserne Faust
des Schicksals an die Tore der deutschen Seele schlug,
die von dumpfem Schlaf umfangen war , gefangen in
einem goldenen, schimmernden Saal , abgetrennt vom
flutenden, blutvollen Leben, erstarrt unter toten Formen
und Symbolen . Man maß den Reichtum der Nation
an der Zahl der Goldbarren in ihren Schatzkammern,
man sah die Macht und Stärke der Nation verkörpert
in ihren schimmernden Bataillonen , aber über dem Glanz
des Goldes hatte man die ewigen Werte der Seele
vergessen und die Haltung der Waffe galt mehr als der
Geist deffen, der sie trug.

Ein schimmernder Bau , ragte das Reich stolz und
leuchtend über die Erde, ober seine Fundamente waren
vermorscht. Hörte niemand das Ticken des Totenwurms?
Sah niemand die schleichenden Schatten des Ver¬
hängnisses?

Gärende Jugend empfand dumpf die Last de«
Zwanges , sehnte sich hinaus nach einem größeren,
freieren Leben jenseits von Schablone und R-glement,
aber im Gang der großen Tretmühle ging das unter
und ward vergessen. Das Leben und Wachsen und
Werden war vorqeschrieben und geregelt von der Ge-
burt bis zum Tode, so, wie Väter und Vorväter es
schon nicht anders gekannt hatten. Als entartet  und
verloren galt , wer da auSbroch aus der endlosen Kette,
sein eigenes  Leben zu führen sich vermaß und revol-
tierte gegen Schablone und Zwang.

Bis die Schicksalsstunde kam. Bis der Blitzstrahl
herniederfuhr. Bis die Stunde der großen Not kam,
die alle Kräfte löste.

Da sprangen vor einer jauchzenden Jugend weit
die Tore des Lebens auf und im Rausch der ent¬
fesselten Kraft trug sie stürmend die Fahne ihres
Glaubens hinaus , der Sonne , der Freiheit, dem Ruhm
und der größeren Zukunft entgegen.

Beruf ? Stellung ? Karriere? Versorgung? Klirrend
zersprangen die Ketten der Seele, und aus Millionen
brach donnernd und jauchzend der Ruf:

Deutschland ! Deutschland!
In diesen Tagen vor fünfzehn Jahren , da end-

lose Züge durch die Nacht brausten, beladen mit deutscher
Jugend im grauen Soldatenrock, mit blanken Waffen
in den Fäusten —
in diesen Tagen , da rund um die deutschen Grenzen
die Donner der ersten Schlachten grollten —
in diesen Tagen ist die deutsche Seele aus ihrem
Todesschlaf erwacht. Lautlos entschwand ein klappern,
des, hohles Gespenst, genannt „Patriotismus ", und
geboren wurde eine neue, gewaltige zukunftsgestaltende
Kraft — der deutsche Nationalismus.

Die Zeit der hohlen Phrasen war vorbei. Eine
neue gewaltige Welt hatte sich aufgetan und maß mit
neuen und unerbitterlichen Maßen.

Wo in Feuers glulen und Stahlgewittern diese
neue Welt geboren wurde, da zerbrachen erbarmungslos
alle alten Werte, die man vordem für das Maß aller
Dinge gehalten hatte.
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Was war denn das auf einmal:
Bildung , Erziehung, Rang , Titel?
Eine Lächerlichkeit, ein Dreck!
Da lag im Hagel berstender Granaten ein Häuf¬

chen Unglück, bleich und zitternd, das einstmals ein
stolzer Mann mit vielen Graden war —
und neben ihm stand einer auf und wuchs zu ragen¬
der Größe und riß hundert andere hinter sich her, weil
er ein ganzer Kerl war, obwohl er früher unbeachtet
beiseite gestanden hatte.

Und was war aus dem anderen großen Wert¬
messer geworden, dem Geld?  Ach , welch jammervoller
Dreck war das doch auf einmal!

Im Gluthauch des sommerlichen Schlachtfeldes
wog em Schluck Wasser mehr als alles Gold der Erde —
ein Stück Brot war kostbarer als ein Perlengeschmeide,
und wenn klirrend der Frost über die Schneewüsten
Rußlands , über die E sliänqe der Karpathen und Alpen
ritt , dann war ein prasselndes Feuer mehr wert als
eine Brieftasche voll Banknoten.

Die große Umwertung aller Werte vollzog sich,
im feurigen Kessel der Schlacht wurde alles umge¬
schmolzen und vieles, was Gold schien, erwies sich als
Talmi . Aber aus manchem rauhen Erz sprang lauteres
Gold.

Nichts behielt seinenWert , als nur die
Persönlichkeit.

Ein neues Geschlecht, losgelöst von allem Ver¬
gangenem, reinster Diener einer großen Idee , ging
harten Schrittes über die brennende Erde und trug in
seinen Händen die Zukunft . Fünf lange, eisenharte
Jahre hindurch.

Da kam ein Tag , an d-m sanken die Flammen
zusammen, da senkte sich der Rauch und aus Glut und
Asche wurden die Trümmer sichtbar.

Da krochen aus Höhlen und Lächern die Unter¬
menschen von einst wieder hervor wie die Ratten und
überfluteten das Land.

Die alten Wertungen unter neuen Namen griffen
wieder Platz und der Tanz um's goldene Kolb begann
von neuem, widerwärtiger , wilder und gemeiner denn
je zuvor.

Ja den Kot getreten lag die Fahne , unter der
zwei Millionen gestorben waren , verhöhnt und ver¬
spottet wurde der heilige Begriff, für den sie sich ge-
opfert hatten : Deutschland!

Ausetnanderaerissen aber und weit zerstreut über
das Land war die eiserne Gemeinschaft des Geschlechtes
der Front.

Da beqann in der Stille Einer , sie wieder zu
sammeln. Der formte au8 dem gewaltigen Erleben
jener Generation die granitnen Fundamente einer - euen
Weltanschauung, der deutete den letzten und tiefsten
Sinn jener ungeheuren Jahre und richtete die Fahne
eines neuen Glaubens auf.

Des Glaubens an Deutschland und an feine Zu¬
kunft. Adolf Hitler.

Zchn Jahre ist das her.
Indes im irrsinnigen Taumeltanz die Welt von

gestern sich selbst vernichtet, hat sich mitten in ihr
wieder zusammengefanden die Gemeinschaft des in
Feuerstükmen und Weltuntergängen geborenen neuen
Geschlechtes der Zukunft, das die Well erobern wird,
weil die Erde nichts hat , das ihm gleicht an stähler¬
ner Härte und grenzenlosem Opfersinn.

So werden sie marschieren am Tag von Nürnberg,
hocherhobend-e Fahnen des neuen Glaubens , als ge.
waltine Manifestation des Lebenswillens und der Lebens¬
kraft ihres Volkes, das Erleben des größten Krieges
der Weltgeschichte hinter fick, die toten Kameraden
jener Jahre unsichtbar zur Seite , und vor fick das
große und erhabene Ziel und ihrer Opfer und Kämpfe
tiefsten Sinn:

Das großdeutsche Reich der Zukunft!

Gesinnungslumperei.
Solange die Weit besteht, hat man Zimmer die Männer ge¬

achtet, die zu ihrer Idee und zu ihren Taten standen, hingegen
jene, die je nach Konjunktur ihre Gesinnung wie ein verlaustes
Hemd wechselten, Gesinnungslumpen  geheißen . Wenn
solche der letzteren Sorte die StaatSgttvalt ausüben , brauchen sie
sich nicht zu wundern , wenn man von ihnen Rückschlüsse aus den
Staat zieht, den sic repräsentieren.

Wenn kein ehrlicher Mensch die heutige Republik achtet, so
liegt das nicht an der Republik , sondern an den Republikanern,
die sic tragen.

Der fünfzehnte Jahrestag des Kriegsausbruches gibt Gele¬
genheit, die Dualitäten der heutigen Patentrepublikaner wieder
einmal ins rechte Licht zu rücken. Was schrieen diese Burschen!
vor dom i . August rc>iq ? „Es wird keine Kriege mehr ge¬
ben, denn die Arbeiterschaft der ganzen Welt wird dagegen auf¬
stehen." Sie faselten von der internationalen Solidarität und
von der Gleichheit alles dessen, was Menschenantlitz trägt . Was
schreien sie heute?

Genau dasselbe wieder wie damals ! lind was taten sie in
der Stunde , da sie hätten beweisen können, daß sie Kerle waren,
die zu ihrer Idee standen?

S >' e kapitulierten  vor der aufflammenden Welle der
nationalen Begeisterung , sie schrieen unter Preisgabe all ihrer bis-,
herigen Phrasen mit, sie wurden das, was sie.vorher und nachher
mit sittlicher Entrüstung bei andern als „Kriegs  h ehe  r" be-
zeichneten. Beileibe nicht aus lleberzengnng , sondern vielmehr
ans Feigheit.

Am fünfzehnten Jahrestag des Kriegsausbruches wird es gut
sein, das wieder einmal in Erinnerung zu bringen ; .denn an die¬
sem Tage iverden sie wieder  das Maul aufreißen zum „N i e
wieder  K r i e g" - Gebrüll , werden sie wieder  von allge¬
meinen Menschenrechten, von der Gleichheit alles dessen, was
Menschenantlitz trägt , mit hvni'gtriefenden Mäulern reden, wer¬
den sie sich selber wieder  als die Apostel,des ewigen Menfch-
heitsfriedens anpreisen und geifernd über alle jene herfallen,

Gie provozieren.
Den Bürogeneral Groener  hatte man für einige Tage

mit der Vertretung des erkrankten Reichskanzlers beauftragt,
weil zufällig außer ihm kein Reichsminister in Berlin anwesend
war . Das ist dem Mann offenbar in den Kopf gestiegen. Er!
fühlte sich plötzlich als Selbstherrscher der Republik und ließ un¬
ter glatter Desavouierung seines wesentlich gescheiteren Kollegen
Severlng,  der eine gleiche Maßnahme vor einiger Zeit
schleunigst rückgängig gemacht, einen blkas los, in dem er ver¬
fügte , daß alle i m Bereich , der Heeres - u n d M a r ! n e-
leitung tätigen Mitglieder der N >a ki o n a l s o z i a--
l i st i sche n Partei sofort zu kündigen seien.

Als Grund gab er an , er habe aus .mündlichen und Preffe-
änßernngen von Führern der N .SD .A.P . in letzter Zeit ersehen,
daß die Partei auf einen gewaltsamen  Umsturz hinarbeite.

Der Herr Groener  weiß so gut wie wir , daß diese Be¬
hauptung notorischer Blödsinn ist. Er weiß desgleichen, daß
seine Republik so faul und morsch ist, daß sie über kurz oder
lang von selbst zusammenbricht. Er weiß schließlich und letz¬
tens, daß wir Nationalsozialisten garnichts Dümmeres tun könn¬
ten, als gewaltsam in diesen Verfaulungsprozeß einzugreifen,
weil wir ja damit ihm und seinesgleichen die Handhabe böten,
mit der ganzen Staatsgewalt über uns herznfallen.

Weil wir nicht dumm genug sind, ihm den Gefallen zu tun,
möchte er uns nun provozieren dazu und damit seinem geschätzten
Kollegen Severlng  eine stichhaltige Begründung für dessen
neuen Entwurf eines Repitbliksthützgesehesin die Hand geben.

Vergebliche Liebesmühe, verehrte Herren . Wir sind nicht
zu haben dafür . Wir haben warten gelernt und denken nicht
daran , vorzuprellen. Unsere Kameraden , die Ihr aus die Stra¬
ße setzt, werden nicht nntergehen . Dafür werden wir schon sor¬
gen . Aber Eure Rechnung wird um einige gewichtige Posten
verlängert.

Wir werden sie eines Tages präsentieren und eintreiben.
Legal,  Ihr Herren , durchaus legal!

rekt beteiligten Staaten Frankreich und Deutschland angehe
er trat der französischen Forderung auf Errichtung einer d a u'
ernden „F e st ft e l l u n g s" k o mm  i s s i o n nach  A u fh^
bun  g der  Besetzung des Rheinlandes bei.

Diese vollständige Schwenkung ries sogar  im englische"
Unterhaus , wo er sie in Beantwortung einer Anfrage zum 2W*
druck brachte, lebhaftes Aufsehen und starkes Be-
fremden  hervor , weil sie zu der bisherigen Haltung der enf-
llschen Arbeiterpartei im denkbar schroffsten Gegensatz steht.
dentschen  Sozialdemokraten schweigen sich tiefgründig ^
rüber aus.

Sie stecken auch diese schallende Ohrfeige stillschweigende>S
im Vertrauen darauf , daß die hinter ihnen hertrottende Masse zS
blöde sei, um etwas zu merken.

Diese Rechnung wird sich eines Tages — dafür werden H>,f
sorgen — als falsch erweisen.

Wofür wir Tribute zadlen.
Deutschland treibt Erfüllnngspolitik . Die Republik kkopst

jedem ihrer braven Bürger unsanft auf die Finger , wenn er &
eben wagt , sie darin zu stören. Sie gibt einem jede"
Schnorrer und jedem Raubstaat , was . er haben will , sofern er n""
Mit der nötigen Frechheit auftritt . Polen bekommt seinen H^
delsvertrag und Belgien seine Markaufwertnng mit der selbst
verständlichsten Miene der Welt . Auf Gegenleistungen
kein Anspruch erhoben.

Frankreich hätte mit den bis henke erpreßken Tributen dreln^
seine zerstörten Gebiete anfbanen können, aber das fällt ihm g^ '
nicht ein. Es hat aus ihnen ein Requisit des Fremdenverkehr
gemacht und verdient glänzend dabei.

Wir aber zahlen und zahlen bis zum Weißbluten.
Wofür ? Angeblich  zu Zwecken der „Wiedergutmachung

in Wirklichkeit aber:
Ohrfeigen.

Unsere Sozialdemokraten sind im Grunde genommen trotz
ihrer jüdischen Gerissenheit duMme Teufel , die nicht weiter sehen
als ihre Nase reicht. Seit dem Schwindel von dem Hissen roter
Fahnen auf englifcken Kriegsschiffen, den sie im November 1918
anfbrachten , prophezeihen sie mit kalendarischer Pünktlichkeit fast
alle halben Jahre irgendein umwälzendes Ereignis , das durch das
Wirksamwerden ihrer psendosozialistischenGedankengänge in den
Hirnen der gegnerischen Staatsmänner ausgelöst! werden solle',
und regelmäßig kurr danach tun die genau  das Gegenteil des¬
sen, was unsere FrsülliingSleute sich von ihnen versprachen.

Siehr Versailles , Ruhr , Dawes , Locarno , Genf , 2)onng usw.
Als vor wenigen Monaten ,'n England die Arbeiterpartei

ans Ruder kam, da hatten unsere Marxisten auf einmal gewal¬
tig Oberwasser.

„Nun wird alles anders werden ."
Das konnten sie auch gut erwarten ; denn keiner war von

jeher heftiger und entschiedener für die Räumung des Rhein¬
landes, für die Reoision des Versailler Vertrags elngetrcten, als
ihr englistber Genosse Henderson,  der nun als englischer A n-
ßenminister  die Möglichkeit hatte , alle seine Verspre¬
chungen in die Tat umznsetzen.

Es wurde ein verheerender Reinfall für die hoffnungsfrohen
deutschen Sozialdemokraten.

Der englische Außenminister  Henderson kapitulierte
nämlich in der Rciumungsfrage glatt vor Frankreich. Er be¬
kannte sich ferner zu der Ansicht, daß die.Regelung der Saarfrage
eine Angelegertheit sei, die ausschließlich  nur die beiden de

„Als außerordentliches Zeichen des französischen Woblsts"'
des konnten jüngst Steuer -Ermäßigungen von i 1/2 Mlill>̂
den Frcs . in Aussicht gestellt werden."

Die französische Bank P . 2t . Charpantier u . Eie,
r i s ist es, die die Frechheit besitzt, das in ihren nach D e ll t
land  gesandten Prospekten wörtlich so auSznsprechen.

Nun hat Frankreich enorme Kriegsschulden an Amerika ^
zahlen, die jetzt fällig werden . Es weigert sich, seinen Verpff^
tnngen nachzukommen unker Berufung darauf , datz Deutschs
seinen ZahlungSpfli'chken an Frankreich nicht Nachkomme. ^
fentliehe und private Vereinigungen nehmen Stellung dazu
unfcrni1 7 . Juli melden Pariser Blätter , daß die fm „Verein ^
Feuerkreuze" zusaiMmengesthlossenenfranzösischen FrontkäiUßst^
eine Entstbließung folgenden Inhalts angenommen hätten:

„Angesichts der Tatsache, daß das durch den Krieg verav" ^
und verwüstete Frankreich vvn dem Deutschen Reiche n1 •
einmal eine Summe erhalten hat , die den fünf Milliarde
gleichkommt, die es selbst im Jahre 1671 bezahlen mußte,
klärt die Vereinigung feierlich, daß Frankreich nicht te? 11
kann , bevor es selbst nicht seine Zählungen erhalten f)̂ '

hie"

Also ist das so : Aus den deutschen Tributen werden

Stenern der Franzosen gesenkt und wenn deren  Gläubiger 1 ^
Forderungen geltend machen, dann werden sie an Deutich^
als den Zahlungspflichtigen verwiesen.

die nicht gleich ihnen jeden  Krieg ablehnen, sondern das Recht I
ihres Volkes auf Notwehr proklamieren, wenn andere es am j
Leben bedrohen.

Am 25. Oktober  igiäj schrieb der „Courier " , das Organ , j
des roten , auf dein Boden schwarz-rot -gelben Republik,ste - !
hendcn Transpvrtakbeiterverbandes:

„An der unvergleichlichen Tapferkeit der deutschen und öster¬
reichischen Truppen zerschellen die verruchten Pläne des wort -!
und treubrüchigen Blutzaren und feiner Alliierten, seien es
nun die verschlagenen JapS , die hinterlistigen Briten , die
ruhmredigen Franzosen , die verlogenen Belgier , die undank- ■
baren Buren , der Renommier -Kanadier oder auch der halb- !
wilden verschleppten Indier , Turkos , Zuaven , Neger und '
anderes Geschmeiß.
SchliMm genug , daß sich brave deutsche Soldaten auf dem
blutgedrängten Boden Frankreichs mit Halbwilden als fran-
rösifch-britischem Kanonenfutter  herumschlagen müssen.
Schlimm genug, daß sich die „revolutionären " und republi¬
kanischen" Franzosen vom russischen zaristifcken Verbrecher¬
tum leithämmekn und die sonst so nüchternen Belgier .sich,
vom feigen, perfiden Älbion nasführen lassen. Jeder
Kriegstag beweist zur Evidenz, wie gerecht die Sache des sich
in der Notwchtz befindlichen Deutschlands ist."
Diese Sprache , an der der wildeste Chauvinist noch lernen

könnte, r ederen damals ans Angst und Feigheit dieselben „Män¬
ner" , die heute inner schwarz-rot -gelber Fahne und Friedenspalme
internationale „Verständigungspolitik " treiben, d. h . auf dem
Bauch rutschen vor denen, die sie damals in verschwenderischster
Weise mit Attributen wie „hinterlistig" , „verlogen" , „feige" ,
„ruhmredig " , ,,perfide" usw. belegten.

So sehen diese Burschen aus.
Nicht der leiseste Zweifel kann bestehen: Stünden sie morgen

wieder vor der Entscheidung, ihre Stellung oder ihre „ lleber-
wugung " preisgöben zu müssen, sie würden gelassen wiederum auf
den Boden der neuen Tatsachen treten n. bespeien, was sie gestern
angebetek, anbeten , was sie gestern noch bespieen haben.

Darum : Wir verachten nicht die Republik an sich, sondern
! wir verachten sie ob ihrer Republikaner.

ZUR  ZEIT &SSCHICHTfs
’J»er „Ordnun6s "fwat.

Das Republik-S -H^das
„B e r l i n, 23 . Juli . (Durch Funk .)
gesetz tritt heute außer Kraft . Ein neues — rvr  ^
Republik und ihre Flagge schützt, ist in Vorbereitung 1
wird dem Reichstag nch.h den Sommerferien sofort
legt werden . Für die Republikaner ist es bis dahin
dere Pflicht , den Schutz des Staates und seiner
zu übernahmen und die notwendige Achtung vor der -
Verwaltung des Vo lkes auch dort dnrchzusetzen, wo ^ fl
und Buben glauben , gefahrlos ihrem Haß gegen das -
geschaffene Ausdruck geben zu können."

Dieser „Funkspruch" ging durch! die gesamte marx>>
Presse . Die Patentdemokraten , die sonst nicht laut ^ fC,
schreien können, wenn angeblich der Wille der Mehrheit u>- ^
spektiert wird , rufen also nun, da durch M ehrheits  t>e
ihr Maulkorbgesetz gefallen ist, zur Anwendung von Gewst
gegen die, die mm von ihrem ncnerworbenen Recht Gebrau.
chen und das Kind beim Namen nennen wollen . ,

Sie scheinen demnach doch ein höllisch fchleckteg agerw!
~ ist'haben . Wir sind durchaus überzeugt davon , daß der

dieses „Fnnksprnch-s" eine jener krummnasigen Kreaturen
schlotternd zusammenfahren , wenn sie sagen hören : ^. «// ..jli;

„Dieser Staat i st e j n e I u d e n r e p u b l r ° t"I — 1
können es verstehen, daß ihm das peinlichl ist. Aber wenn^
einbildet, er könne uns durch Drohungen daran hindern,^ü KErkenntnisse anszusprechen, dann ist er schief gewickelt en^
„notwendige Achtung" ist immer so groß , wie der 2vwr ^ ((
der sie verlangt . Wer sie aber unter Gewaltanwendu ^ ^- rn*1
zwingen  will , der kann leicht aus dem! Experiment
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Die Republik ohne
Das R epubl irsthnHgesetz lies am 22.  Juli ab.

s

Es ist ein sicarrenspie! sondersgleichen, daß. ausgerechnet die
Republik der ScheiLemann, Noske, Hilferding , Barmat , Kütis-

Bauer , Wirth und Breitscheid für sich in .Anspruch nimmt,
£>ne sozialistische  Republik zu sein, wo es sich! doch nun nach«
gerade bis zum letzten Dorf durchgesprochen£)«f, d a ß d i e wir k-
Uchen Machithaber die Geldsack Piloten sind , die
Kur besseren und geschickteren Ausplünderung
^er Gesamtheit die ehemaligen Arbeiterführer
a 13 Attrappen benutzen!  Und ein weiterer Treppenwitz

Weltgeschichte ist der : Ueber ein halbes Jahrhundert hin¬
durch propagierten die deutschen Arbeiterführer , daß. hinter ihnen
das ganze schaffende Volk stünde ,mit ihnen die sozialistischeRe¬
publik marschieren, der Kapitalismus vernichtet und ein Zenaster
anbrechen würde, das von der Arbeit diktiert würde . . Sie wa-
ren — sozusagen — die Bahnbrecher einer neuen menschheitlichen
Entwicklung und mit ihnen würde eine Weltperiode ihren Anfang
Nehmen, die gar nicht verglichen werden könnte mit .den bisheri¬
gen „EntwicklungSphasen" der Menschheit , da sie in allem und
I£oenk eine Widerspiegelung des marxistischen Weltbilds sei!

Das war gut gebrüllt, aber es zeigte sich, daß die, die
In gut brülüen , es nicht verstanden, auch! so güt zu arbeiten ! Denn
N>N4 dann igiö aus der Taufe gehoben wurde , das konnte man,
^nch auf keinen  Fall als Sozialismus ansprechen, sondern das
^nr kas genaue Gegenteil von ail dem, was man die Jahre über
propagiert hatte . Selbst den Vätern graute vor ihrer Schöpfung

keiner wollte den kapitalistischen Bankert geschaffen haben!
^ehr noch! Man lehnte demonstrativ sogar die Revolution

eine bewußt geführte Aktion des „klassenbewußten Prole¬
tariats" ab und berief, damit das „von höchster .Seite " sestge-
ffelh! würde, einen parlamentarischen Untersuchungsausschuß ein,
^r lange, lange tagte und endlich, nachdem er Hundcrttausende
Jekoslct. attc, sich vor die Tribüne des Reichstags stellte und in
Dürren Worten das herunter plapperte , was der Bonze bei sei-
l'em Zusammentritt auf einen Zettel geschrieben und ihm .zuge-
Î ckt hatte ! Darauf stand :. „Der Dolchstoß, wie das von rechts¬
radikaler Seite immer wieder behauptet wird , ist nicht .geführt
'verdrn ! Wer trotzdem sagt, er wäre geführt worden, wird
£hne Ansehen der Person bestraft , denn wir Parlamentarier , .die

schon zu einer Zeit im Parlament saßen, .als draußen öie-
l̂ nigen erst geboren wurden , die heute so unzufrieden sind,, wir
Iben sestgestellt, daß niemand  schuld an der Revolution hat " . ,
soweit wäre nun alles in Ordnung gewesen und die Väter des ;
•tilgen „Staates " hätten in Ruhe an ihre weitere Diätenver - ‘
^tung gehen können und hätten auch weiterhin die Minister-
^hältcr und Densionen zur Verdauung bringen und füv

irgendwie geartete Zerkleinerung Sorge tragen können,
^ >n draußen im Volk nicht einige hernmgelaiisen wären , die

nicht glaubten und den anderen in die Ol reu flüsterten, oder

Don Erich Berger , Dresden.

Und dann bekam eines schönen Tages , der, der gegen  diese
Republik und ihre Zustände zu Feide ziehen wollte , ein staatsan
waltiiches Schreiben , das mit dein Sch>erz eingeieilei wurde : „I m
Namen des Volkes " . In der Selbstironie ist eben die¬
ses Ding , das so männiglich, als Republik bezeichnet wird, unüber¬
trefflich. Denn obwohl kein Mensch zu ihr und ihreni Wesens-
inhalt stehen »viil, der normale „Staatsbürger " , wenn man ihn
in Beziehung zur Republik bringt , mit Backpfeifen droht und der
Parlamentarier sich auf seinen Untersuchungsausschuß beruft , der
zwar Ausschuß  ist , aber nichts untersucht hat , da er ja das
fertige Resultat seiner Untersucherei in der Tasche trug , als er
anfing zu „ tagen ", so sieht sich diese Republik doch immer wieder
veranlaßt , sich aus das Volk zu berufen, bei dem sie nachgerade
auch den allerletzten Kredit verloren hat!

Der Endeffekt ist dann der : Daß einer, der für das Volk agi¬
tiert und für sich nichts, aber fürs deutsche.Volk a >s Gesamtheit
alles will, daß derseioe im Namen einer sagenhaften und gum-
miknüppelumfchriebenen Freiheit und im Namen demjenigen Vol¬
kes, das diese Republik aus Gedeih und Verderb stutzt ins Loch
wandert , währen d das deutsche Volk an den Ge-
fang nissen vorbeiwandert , die Faust hebt und
der gleichen Ansicht i st, n u r n i cht s 0 u n g e schi ckt s i ch
selbst vergißt , sondern immer bedenk t, daß diese
Republik ihre E x l st e n z Schutzparagraphen und
dem Gummiknüppel verdankt!

Aber das ändert doch nichts, an der Tatsache, daß in unserem!
ganzen Volk von rechts nach links eine ungeheure Sehnsucht'
schlummert, die nach etwas anderem  verlangt , als nach d i e-
s e r Republik und die Freiheit und Brok haben will, auch wenn!
das noch im Unbewußten keimt und dem darum die testen For¬
men einer absoluten Erkenntnis fehlen! Wir wollen dag heraus-

WiHijjnMsrgEsfirer!
Das ©ton&quartier des Hessen-
Naffau -SüS wäheknd her NLenöksgee

befindet sich tm

Saalbarr „Schiss ; Egg"
Schweinauer  st ratze 3 8, mit Straßenbahnlinie 3, 13  od.

vom Plärrer aus in 5 Minuten erreichbar.

Wt
Deutlich recht vernehmlich durch große Versaninilüngssäle

Ulkten, dass das genaue Gegenteil richtig sei! Nun könnte man
selben , daß die Demokratie gesagt Hütte: Schön , ihr seid nicht
Mieden ? Wir werden für Zustände sorgen, die euch auchi die

-Ee Möglichkeit nehmen, „ durch eine unverantwortliche Agi->
1 FiTr*TT>'F»ir> t rrd i>r*Tri fcf)i> -mt trnnpn  I

^° n" Unruhe ins deutsche Volk zu tragen ! Denn .demokratisch
, le wir nun einmal sind, lehnen wir es ab, gegen euch Gesetze»bn
frf».- '̂ En, c^er  ^ ,e  euerer Agitation irgendwie zu be¬
ranke,, , denn auch ihr seid Volk und verfechtet das , was ihrsanken , de

richtig haltet , wir als Demokraten  besonders haben kei-
e, .'fl  Unteresse daran uns durch besondere  Maßnahmen zu

und damit vor der Geschichte den Fluch auf uns zu nefe
lj, ' ^aß wir das Gegenteil von dem getan hätten , was eiqent-
^ nichtige  Demokraten tun würden ! Aber man glaubte das
|l . machen zu müssen! Wenn einer den Mund öffnete und
. . Ubcr die Republik beklagen wollte, dann scbrie man : Die
.publik wird angegriffen ! Gegen  reaktionäre Umtriebe,

£ dir freiheitliche Gestaltung unserer Republik"' .

Steuer viel größeren Hochachtung vor dem hervor gehen, dem
^ £Pentlich die Achtung für seine Person oder Sache einbläuen

° ie. Also nehmt bitte das Maul nicht so voll.

Wichtigen Vkatz.
'sei Stadt Dnderstadt  beging kürzlich ihre Tausenjahr-

u. a . mit einem historischen Festzng, dessen einzelne Grup-
Festprogramm erläutert wurden . Wir lesen mit stillem

^nügen.

„Gruriippe 17. Die Wogen des in Thüringen 1525  ent¬
machte,, Bauernkrieges schlugen auch auf das benachbarte
Eichsfeld über. Heinrich, Pfeiffers aufrührerisch?
Scharen,  verstärkt durch, unzufriedene Elemente

Eichsfeldes, plünderten Eichsfelder Klöster und Burgen
"nd bedrohten Ouderstadt . (Die Gruppe ist gestellt durch
^as Reichsbanne  r) ."

lr  l 'nd überzeugt, daß das der eindrucksvollste, weil natur-
westc, des Festzuges war.

^fisfileaen.

^^°ßen Männer der Geschichte, mochten sie sonst noch so
^ ' lê en an Charakter und Zielsetzung gewesen sein, haben alle

dass ihre Taten und Gedanken sich auf
Her, Q,f.i0tlen' ^ Jahrhunderte hinaus schicksalgestaltend auf das
^e >' Volkes auswi'rkten. Das war niemals Zufall , sondern

planmäßig gewolltes Ergebnis . Diese Männer benutz-
^chkê Basis , auf der sie die Fundamente der Zukunft
1 Pn- Sic dachten nicht in Tagen und Jahren , sondern

^ £"tionen und Jahrhunderten . Und nun ermesse man an
^ ^ ^ "Grösse" der Väter dieser in Iudenhänden dahinsiechen-
%inep’uE>Iif. Ihrer einer, Philipp Scheidemann , prägte kürz-

einer Rede den Satz:

wollen uns heute nicht die Köpfe darüber zerbrechen,
* m ~° i 3° oder 50 Jahren sein wird, haben wir doch er¬

stellen: Unser ganzes Volk ist unzufrieden und keine Partei'
und noch viel weniger ihre Mitglieder sehen in diese  m Zu¬
stand das Richtige ! Die Existenz der Parteien ist .heutigen Tages
nicht die Zlnfwort auf die Frage : „Geht es,uns gut , oder geht es
uns schlecht" ,, sondern die Existenz unserer Parteien dreht sich, um
die Frage : „W ie können wir das bös e u t e mit ei¬
nem besseren Morgen"  tauschen ! Die Sehnsüchte un¬
seres Volkes haben deshalb im! letzten gesöhen eigentlich einen sehr
ähnlichen  Grundton , aber die Basis auf der sich die ähnlich
gelagerten und gleichgesinnten Kräfte zusammenfinden sollten,
diese Basis ist für viele noch unklar upd .verworren und erkält
erst dann feste Form , wenn unsere Bewegung , die der General¬
nenner , sozusagen das große Sammelbecken dieser revolutionären
Kräfte unseres Volkes ist, auch ,'n ihrer äußeren .Formgebung die
letzten Reste einer Zwergbildung überwunden hat ! Dann
werden allerdings S chu tzg e s e tze nichts mehr nü¬
tzen n nd Panzerwagen „ n d M a schi n e n g e w e h,r e z u
fchw a ch sein , denn dann wird in Deuts ch,l a n d A n f-
er st eh u n g nach langer Nacht gefeiert und diese
Anfersteh -nng wird für gar manchen das Fanal
zum U n t e rgang sein.

Inzwischen  allerdings nützen die traurigen Ritter von
der Konjunktur ihre 'Zeit gründlich ans . Da werden repu¬
blikanische Beschwerdestellen eingeführt , Spitzel aufgestellt und

lebt, wie in wenigen Iahten Dutzende von Thronen zusam¬
men gebrochen sind."

Die Republik ist mit Recht stolz, auf ihn! Sie sind beide
einander wert.

Die Lied? qeM durch fort Mögen .
Die Inhaber der Republik sind nicht so dumm, wie vielfach,

angenommen wird . Sie hüben immerhin schon gemerkt, daß
manche ihrer lieben politischen Kinder ans verschiedenen Grün¬
den anfangen bockbeinig zu werden und darum Haben sie besckilos-
scn, ihnen ans Anlaß des zehnjährigen Jubiläums der Vereins-
statnten am ir . August einen evidenten Beweis ihrer väterlichen
Liebe und Güte zx geben. In den Gegenden, wo die Ranh ->
beine am zahlreichsten vertreten sind, werden sie an diesem Tage
zur Beruhigung ihrer Gemüter auf Staatskosten mit warmen
Würstchen und Milch, gefüttert , und damit die Kinder auch was
für 's Gemüt haben , kriegen sie anschließend schwarz-rot -gelbe
Papierfähnchen ins geballte Fäustchen gedrückt und ein Feuer¬
werk und ein Theater vorgeführt . Als Clou des Feueriverks
soll zum Schluß ein gerupfter Geier mit einem Donnerkna .il zer¬
platzen und im Theater wird ihnen nachher gesagt , warum.

Ein Dichter hat dieses „Warum '" in göttliche Verse gegossen
und amtlich kommandierte Schulkinder werden sie mit Schwung
vortragen wie folgt:

„Die Staatsgewalt geht vom Volke aus,
Hallo , wir sind das Volk,
Wir sind der Staat!
Demokratie - Volksgemeinschaft,
Republik — Volksstaat
Besinnung , Wille , Tat ."
„Die Verteilung und Nutzung des Bodens wird vom Staat
überwacht.
Die Losung lautet : Jedem Deutschen eine gesunde Wohnung !
Hört es, Volksgenossen !"
„Erst muß der Mensch ln seinem Heim gesunden, ehe er
als Bürger eines Staates sich fühlt dem Staat verbunden.
Jedem Deutschen soll die Möglichkeit gegeben werden,

mit Unterstützung, des behördlichen Machltinechanismus Pläne
ausgearbeitet zur Niederdrosselung derer die opponieren , das beißt
nicht s 0 wollen, wie das die republikanischen Kaiser gerne hät¬
ten!

klnd doch.! Selbst diese  Repubäk mußte sich, von ihrem ur¬
eigensten Schützer, dem sog. Reichstag sagen lassen, daß. ihre En»
stcnz eigentlich, nicht geschützt werden Muß ! Zum ersten Mal in
der nach,revolutionären Geschichte zeigte sich das dichte Netz des
Parlamentarismus brüchig und ein Zufall  kam und fegte die¬
ses Monstrum,  genannt R e pu b l i k fchu tz,g e s c tz hinweg!
Die Republik ohne Schutz ! Nepub ikanisch,e Schmutzblätter spuk-
ken, Minister geifern, Staatsanwälte werden blaß , Juden ver¬
lieren die Haltung , Synagogen hallen wider vom Klagegeschrei
und ganz Israel steht vor den Trümmern eines
Ausnahmegesetzes , das vom Judentum geschaf¬
fen , s e i n e n r e i g e n st e und erste v ö l k i sche Errun¬
genschaft im sog . d e ir t fche n Staat war!  Eine frühere
Zeit machte Ausnahmegesetze gegen  die Juden ! Unsere Zeit
in acht gegen Deutsche solche!  Und dann kommen einige
Parlamentarier „ die sich ihrer schweren Verantwortung um Volk
und Vaterland nicht recht bewußt " sind und schaffen das Schutz¬
gesetz, wieder fort ! Das ist der Anfang zum Untergang ! Das'
ist ein Zeichen, daß, alles einmal zu Ende q̂eht, daß unsere Repu¬
blik auf dem letzten Loch pfeift , wenn nicht .bald diese „ fühlbare
Lücke ausgefüllt " wird!

So zetert man heute in der schrecklichsten Form und wird
nicht müde die kommende Diktatur auszumalen ! Das Thema
ist nun einmal angeschnitten worden und unsere Minister kön¬
nen nicht umhin, auch, ihrerseits ihren Senf dazu .zu geben ! Herr
S e v e r i n g meint z. B . daß, Diktatur an und für sich gar
keine schlechte Sache wäre . . . nur müßte es eine proletarische
Diktatur sein! Herr Severing hätte dag vielleicht besser so aus-
drücken können : „G eb t mir ans Grund des Artikels
46  der W e ,' m a r e r Verfassung u n b e fchr ä n kt e V 0 l !-
machten und i,ch werde euch aus De u t fchl a n d da s
m,a che n, was e i g e n t l i igi8 fch0 n gemacht werden
sollte ' . Und ähnlich brüllt auch, der preußische Jnnenmenister,
Herr U n a u s sp r e chl i ch: „G c b k uns Macht , Macht
u n d n 0 chm 0 l S M a ch,t" .

Man muß sich, schon einmal die ganze Ironie dieses Zustan»
des vor Angen führen : Um d i e ä 11ß e r e n Formen eines!
u n h,a l t b a r e n Staates zu retten und um die ei -
g e n e kleine p e r s ö n i i ch,c E r i st e n s auch , in der Zu¬
kunft sich zu s i,ch,e r n, verleugnen diese Lügner
ihr eigenes Programm , das auf Demokratie  hi¬
nan  s l ä u f t ! Es liegt nur in derselben Linie , wenn
der Herr Severing ankündigt : „Wir werden eine neue
Vorlage d e m R e >cks t a g zur Genehmigung ver¬
leg en , u m diese  L ü ck die durch das Verschwinden des Re-
pvblikschiitzgcsetzes entstanden sein soll, neu a u s zu fü kl tn !' -

Jawohl , Herr Severing ! Wir wissen sehr genau , daß
Ihre  Republik , die gleichzeitig auch! der Staat ist, der Schieber
und Gauner zu alltäglichen Erscheinungen machte, des Schutzes
bedarf ! Wir wissen sehr genau , daß in demselben Augenblick,
in dem die Republik sich nicht schützt, der .Feind (und das sind
wir , Herr Severing ) vor ,'l ren Toren stöbt! Aber,uns dünkt,
daß das mir elende und kleine Mittelchen und,Traktätchen sind,
die nnö nicht im geringsten schaden können und Ihrer Republik
nur wenig nützen!

Denn eines Tages , Herr Severing , wird in
D e ntschhan d ein Sturm l 0 S b r e ch,e n, der Sie und
d a s G e s i n d e l in O e u t fchIa n d h i n w e g r a f f t n n t e r
s e i n em E r n e u e r u n g Sh a n ch. Dann w i r d d i e Dik¬
ta t n r der Arbeit kommen , die das Reich der ro¬
ten Kaiser a b l ö st.

Und bis dahin  sagen wir in Ihrem Interesse : „Die Re¬
publik ohne Schutz" ? Schützt doch, die Republik, denn s' ist
noch nicht Zeit ! —

Durch wirtschaftliche Arbeit seinen Unterhalt zu erwer¬
ben."

„Alle Deutschen sind vor dem Gesetz gleich: Millionär , Bett¬
ler Fürst , Landarbeiter , (und die Juden ?)
Alle gleich — vor dem Sesetz ."

Wie wir nachträglich erfahren , sollen für die Do dieser
Dheateraufführung mehrere Hundertsthäften der Schupo in Be¬
reitschaft gehalten werden, mit der Möglichkeit rechnet,
daß etliche unaufgeklärte Würstchenkonsumenten das als Ver-
hohnepiepelung ausfassen und Krach schlagen könnten.

Bei den übrigen aber verspricht man sich, eine weitere enorme
Festigung 'des Ansehens der ohnehin schon für Jahrhunderte
hinaus unerschütterlich gefestigten Republik.

In Paranthese : Die Würstchen sind koscher, damit alle
Staatsbürger ohne Unterschied des Glaubensbekenntnisses mit¬
essen können.

Jedem sein Bett.
Von König Heinrich 4- von Frankreich wissen die meisten

Leute nichts weiter, als dass er als Ziel seiner Regi'erungsarbei 't
sich, vorgenommen hatte zu erreichen, daß jeder Bauer in seinem
Lande Sonntags sein Huhn im Topfe habe . Die Republikaner
von Weimar , deren Geist iinnnterbrochen von den grossen Vor¬
bildern der Geschichte beflügelt wird , hüben nun zwar nicht die er¬
forderliche Zahl an Suppenhühnern auftrciben können, um sio
dem am 11. August nach, Berlin beorderten Reichsbanner
vorsetzen zu können, aber fiet haben sich doch, etwas Aeynliches
voraenommen : „Jedem Reichsbannermann sein Bett !" Und sie
fordern in zündenden Worten die Berliner auf , zum Beweise jhi-
rer treurepnblikanischen Gesinnung und in Anerkennung der un¬
geheuren Strapazen , die das wackere Reichsbanner auf sich
nehwe, ihre Betten zur Verfügung zu stellen.

Dieser Konkurrenz sind wir nicht mehr gewachsen. Auf
unserem Parteitag in Nürnberg muß, die ganze S .-A. — Fühi-
rer wie Mann — in Massenquartieren auf Strohs schlafen.
Wenn die erfahren , was das Reichsbanner bietet —■—Die Fol¬
gen sind nicht auszudenkten.
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Nattonatsozialtstische Deutsche
Arbeiterpartei.

Gau Hessen Nassau-Süd
Anschrift : Gauleiter : I . Sprenger , Franks. M .»

Niederrad , Melibokusstraße 30.
Fernsprecher: Spessart 63178“
Sprechstunden : Geschäftsstelle Wrttzfrauenstr . 12

jeden Montag 4'/, —S'/r Uhr nachm,
nur nach vorheriger Anmeldung.

Gaukassenwart : M . Füßner , Frankfurt a . M . 1
Kettenhofweg 34  ll

Postscheckkonto: Nr . 63003  Frankfurt a. M . (Nat.
Soz . Deutsche Arbeiter-Partei Gau
Heffen-Nassau-Süd)

Anordnung
1. Ich weise erneut darauf hin , daß es unter¬

sagt ist , sich in Parteiangelegenheilen un¬
mittelbar an die Reichsleitung zu wenden.
Alle Zuschriften sind zunächst an die zuständige
Ortsgruppe und von dieser erforderlichenfalls
an den Gau zu richten . Bei künftigen Vor¬
stößen werde ich ohne Nachsicht gegen die Per¬
sonen oder Dienststellen Vorgehen.

2. Die Delegierten der Ortsgruppen zum Reichs¬
parteitag nehmen nach Anweisung ihrer Orts-
gruppenführer an den Sondertagungen teil.

3. Die traurigen Folgen des marxistischen Ueber-
falls am 21 . Juli 1929 zwingen mich, erneut
darauf hinzuweisen , daß mindestens  jedes
männliche Parteimitglied in die S . A. Ver¬
sicherung ausgenommen werden muß (unter
rechtzeitiger Einsendung der Versicherungsbe¬
träge .)

gez. Sprenger.

Achtung! Vrefsewarte!
Es wird nochmals auf Zsif. 2 der „Anord-

nung der Presse-Abteilung " in Folge 28 des
„Frankfurter Beobachters " vom 13. Juli 1929
htngewiesen . Alle Ortsgruppen , die noch keine
Pressewarte genannt haben , sind gehalten dies
umgehenv  nachzuholen.

Presse-Abteilung des
Gaues Hrssen-Nassau -Süd.

Bekanntmachung.
1. Im parteiamtlichen Schriftverkehr sind sämt¬

liche persönlichen Anreden und Anschriften zu
unterlassen.

2. Barzahlungen sind nur auf das Postscheckkonto
„53003 Frankfurt am Main , National -sozia-
listische Deutsche Arbeiter -Partei , Gau Hessen-
Nass au-Süd " zu leisten. Geldeinlagen im Brief
sind untersagt.

3. Auf die genaue  Einhaltung dieser notwendi-
gen Bestimmungen ist unbedingt zu achten.

Gauleitung H ?ssen-Nassau -Süd
gez. Sprenger.

Kampf um tie88en->ia88au-8ücl
2i Versammlungen in 7 Tagen — 21 mal Kampf gegen

Lüge und Sklavengeist — 21 fache nationalsozialistische Aufklä¬
rungsarbeit und gleichzeitig anfchmellender marxistischer Terror
•— das ist das Bild der vergangenen Woche.

Frankfurt (Main ) und Umgebung
Wir stehen im Zeichen der Vorbereitungen zum Reichspartei¬

tag . Am ig . Juli fand unter Leitung des Pg . Gimbel ein
Generalmitgliederapell der Ortsgruppe  statt,
der dieser Vorbereitung zu dienen hatte . Der Apell wurde abge¬
schlossen durch eine Ansprache unseres Pg . Rühle,  der die Be¬
deutung des Reichsparteitages aufzeigte und jeden Parteigenos¬
sen aufforderte , an diesen Tagen , da die Armee des dritten Reis
ches aufmarschiert, strengste Disziplin zu wahren . — Damit der
Kampf gegen den P 0 u n g - P l a n von j e d e in Parteigenossen
mifgenommen werden kann, wurde mit der eingehenden Aufklä¬
rung über dieses Schanddokument begonnen . So sprach Pg.
Rühle  in diesem Sinne am 20 . Juli im >Sturm g. Insbeson¬
dere auch der S .-A.-Mann muß die Gefahr des Poung -Plans
kennen. —

Rege nationalsozialistische Aufklärungsarbeit wurde auch in
Frankfurt er Vorstädten  geleistet . „W a r u m be¬
kämpfen wir die Juden Dr . Land mann und Asch
undihre Helfershelfer im Magistrat der Stadt
Frankfurt ? Was will Adolf Hitler ?" so lautet-
hier das Tbema der stattgefundencn öffentlichen Versammlungen.
In B 0 n a m e s sprachen die Pg . H a r b 0 t t und Linder  am
15. Juli über dieses Tbenta , das eine heftige .Diskussion auslöste,
bei der jedock gegnerisch» Diskussionsredner überzeugend geschla¬
gen wurden . In Eschersheim  sprach Pg . Harbott  am
17. Juli unter lebhafter Anteilnahme der crsckienenen Volksgenos¬
sen, deren Fragen vom Redner klar beantwortet wurden , und

Auftakt zum Reichsparteitag!
Einer giftspeienden schmutzigen Welt hassender Gegner zum

Trotze stürmt der Nationalsozialismus zum Ziel — trotz Ver¬
folgung und Verleumdung . Aus allen Kloaken spritzt das Gift
an unsere Füße — die letzte Woche zeigt es:

Am 20. Juli f;
überfall«» Kommunisten einen nalionalsozia-

listischen Demonstrationszug in Zwickau —
aber eiserne deutsche Disziplin siegt über kommunistischen Meu¬
chelmord. —

Ein nationalsozialistischer Diskussionsredner wird in einer
Versammlung in Grünfließ

in Ostpreußen von Deutfchnationaie«
niedergestoche«

— aber Grünfließ wird nationalsozialistischer Stützpunkt ! —
In Stettin verleumdet ei« Jude

unsere Parteigenossen , s ie brächen von ihrer (ihm benachbarten)
Geschäftsstelle aus bei ihm ein — aber Lügen haben kurze Beine
— die Nationalsozialisten lassen sich nicht verdrängen . — Der '

ReichSwehrminifter entläßt alle nationalsozia¬
listischen Arbeiter

im Bereich der Heeres- und Marineleitung . — Wer glaubt , daß
wir uns das gefallen lassen? —

Terror und Verfolgung ! Auftakt ; um >Parteitag?
I a w 0 h l, wir wollen in Nürnberg aufmarschieren — einge¬
denk der kommenden Jahre , die schwerste Anforderungen an uns

alle  stellen werden. Wir wissen  aber auch, daß .die Wut ur'
serer Gegner den Sieg des Nationalsozialismus nicht verhin¬
dern kann. Druck erzeugt Gegendruck. — Und am 22. In !'
wurde gerade die marxistisch am meisten verseuchte

Universität Heidelberg vom NationalsozialiS'
mns im Stur « genommen!

Mit einem  Schlage gewannen die Nationalsozialisten
ersten Anlauf 10 von 44  Sitzen und rückten damit an die -■
Stelle , während die Sozialistische Studentengrussk-
auf 4 Sitze zurückging.

Relativ noch größer  ist der Erfolg bei den Studenten¬
wahlen an der >

Universität Rostock
wo der Nationalsozialistische Studentenbund mit 4 Sitzen eben¬
falls die 2. Stelle einnimmt, aber dadurch, daß auf die Kory-
rationsliste ebenfalls 2 Nationalsozialisten gewählt wurden,

die absolute Mehrheit
errang

Alle  Stände Deutschlands erwachen allmählich, und die &’
schlossensten aller  Stände reichen sich die Hand zum Widerstand
gegen die Sklaverei — zuM Neubau des dritten Reiches —.

I « Nürnberg marschiert dieser organisier^
Widerstand - in Nürnberg marschiert das drit"
Reich!

konnte „Frankfurter Beobachter " -Abonnenten gewinnen . — In
Eckenheim  sprach Pg . Gauleiter Sprenger  am 22. Jul:
über das gleiche Thema mit gutem Erfolg . Neuaufnahmen er-'
folgten . Vergebens hat die „Volksstimme" versucht, uns Ab¬
bruch zu tun , wobei sie u. a . zu dem schmutzigen Mittel der
Boykottaufforderung gegen den Wirt des „Deutlchen Hauses"
griff , wo unsere Versammlung stattfand . —

In Höchst sprach, am ig . Juli Pg . Heyse  über die
„R olle des Juden i m d e u t sche n Volke"  in einem gut-
besuchten Sprechabend . Zur Diskussion sprach ein „Poung-
deutscher" , der entsprechend abgefertigt wurde . —

„I st die Wahrheit sta a ks g e f ä h r l i ch?" In
Homburg  v . d. H . offenbar : ja. Denn ein Plakat , das ankün-,
digte, daß unser Reichstagsabgeordneter Pg . Dreher  am « 18.
Juli über dieses Thema sprechen werde, durfte auf Grund poli¬
zeilichen Verbots  nicht herumgetragen werden. — Na , das
schreckt uns Nationalsozialisten ja gottseidank nicht, und Pg . Dre¬
her zeigte den Hamburgern in, seiner manchmal bissigchumorvollen
Art das erbärmliche Gesicht des heutigen Systems so, wie es
wirklich  ist . Neuaufnahmen auch hier ! —

Wiesbaden und Umgebung.
In den Sektionen der Ortsgruppe Wiesbaden  wurde

wiederum wesentliche geistige Erziehungsarbeit geleistet. In
drei Sektionen fanden am 18. Juli Sprechabende statt : . In der
Sektion Süd  sprach Pg . Habicht  mit glänzendem Erfolge
über die „Paneuropa "-Jdee des aus jüdischem, japanischem und
sonstigem Blute zusammengesetzten Grafen Eoudenh-ove-Calergi
— und anschließend über Wiesbadener Kommunalpolitik .,
Verschiedene neue Kämpfer traten in unsere Reihen ein. — So
auch im Spreckabend der Sektion Mitte,  wo Pg . Rau  sch
über das „Wesen des Marxismus " sprach. — lieber den „Nieder¬
gang des deutschen Handwerks und feinen Wiederaufstieg im drit-,
ten Reich" sprach Pg . Zimpelmann in der Sektion
Westend.  Auch hier Neuaufnahmen ! —

In Schierstein  sprach am 16. Juli in einer .öffentlichen
Versammlung Pg . H ey s e über den Poung -Plan . Etwa hun->
dert Volksgenossen wurden über diesen drohenden Versklavungs¬
pakt aufgeklärt , und auch einige erschienene Gegner wagten nicht
zu widersprechen. —

In einer gutbesuchten Versammlung sprach Pg . Gauleiter
Sprenger  am ig . Juli in Kiedri  ch. „Diktatur im An¬
marsch" war die Parole . S .P .D .-Aithänger versuchten mit ab¬
gedroschenen Redensarten zu stören. Diese politischen Kindlein
wurden aber vom Redner in gebührender Weise zurechtgewiesen.
— Ergebnis : Neuaufnahmen . —-

Mit gutein Erfolge sprach Pg . Heyse  über den Poiina-
Plan auch in N 0 r d e n st a d t — am 22. Juli . — Nur einer,
der kurz vor Schluß der Rede hereinkam und,dann recht blöde
Bemerkungen machte, mußte von Pg . Heyse und dem Versamm¬
lungsleiter Pg . Wald,  nachdrücklichst die Meinung gesagt be¬
kommen. —

Auch am Rhein ging es weiter voran . In
Oberlahnstei»

sprach Pg . Dreher,  M .d.R . am ig . Juli . Etwa 150 Volks¬
genossen lauschten dem Thema „Ist die Wahrheit staatSgefähr-
gefährlich ?" , und mehrere erklärten ihren Eintritt in die 31. S.
D . A. P . —

Unsere Ortsgruppe in z
Rod an der Weil

ist unter Führung unseres Pg . Dr . Lommel  in .ständigem
Wachstum begriffen . Das bewies auch der Ortsgruppensprechs

! abend am 22. Juli , der etwa 4° Parteigenossen und Freunde ver-i

einigte. Pg . Dr . Lommel sprach über die letzten Ereignis'
Dann sprach Pg . Rühle  über Las „Volksbegehren gegen ^
Poung -Plan " und kennzeichnete die einzelnm Punkte des voll-
verräterischen Poung -PlanS . —

Unser Vormarsch im Taunus ist den Marxisten schwer s,
die Nerven gegangen, sodaß sie am 21. Juli sogar zu

blutigem Terror in Obersetters
gegen einzelne wehrlose Parteigenossen übergingen, worüber tr(
zugleich an anderer Stelle dieser Seite berichten. — .Beson^
rege Aufklärungsarbeit erfolgte auch in

Nastätten «nd Umgebung,
wobei überall Pg . S ta ebe als Redner und Pg . Wo lischt'
ger  als Versammlungsleiter wirkten . —

In einer öffentlichen Versammlung sprach Pg . Staebe fljJ
20 . Juli in Nastätten  und bewies unter allgemeinem Beists
daß der Nationalsozialismus die einzige Rettung vor der dro-)
den Wirtschaftskatastrophe ist. Bis auf die Straße setzte f'
der Beifall fort . —

Am 16., 17., 18., ig . und 21. Juli sprach Pg . Staebe^
S t r ü t h, Miehlen , L i p p 0 r n, Lautert und Oe -^
8 erg.  Etwa 4.50 Bauern insgesamt wurden vor die Ein¬
gestellt: „Bauer entscheide: Untergang oder Nationalsozialist!^
Diktatur ?" U e b c r a l I zündeten die Worte des Redners-
Z. B . sprach in Miehlen  der Führer der christlich-nationo .
Bauernpartei zur Diskussion und wurde unter tobendem- 23 el™.(
der Versammlung vom Redner widerlegt , — und 8 ,Volksg^
sen vollzogen ihren Eintritt in unsere Reihen ! — k

So bildet sich in jeder Stadt — in jedem Dorf — die
derer  heraus , die nicht ihr Volk , ihre Familie und
men, sich selbst, in Knechtschaft verenden lasjen wollen, fd-
unter dem Hakenkreuz für die Freiheit kämpfen!

Marxistische Bluttat
ln Oberseite^

Das gewaltige Wachstum des Nationalsozialismus ' ^
Taunus  hat zu verstärkter marxistischer Hetze geführt , bis
21. Juli wiederum Opfer gefordert hat ! .

6 Parteigenossen und Freunde aus NiederselierS st ^^ jf'
einer Wirtschaft in Oberselkers. Die Reichsbannerleute
Falken b erg  und Heinrich Stadt müller aus 9*' {t,
seIters,  die ebenfalls in der Wirtschaft saßen, letzten ^ j.
unsere Parteigenossen , und als unser Pg . Schirckel si.
gerte, das Parteiabzeichen zu entfernen , fielen die Gegner ^
ihn her, schlugen ihn nieder und traten auf fh-M herum. ^ ^
Kameraden setzten sich gegen die llebermacht zur Wehr , u ,
gelang ihnen, den Pg . Schirckel-zn befreien und auf die
ziehen Inzwischen hatten jedoch die Marxisten Anton
und Christian Bauer  Verstärkung geholt. Mit abg^ ^
nen Zaunlatten und Stuhlbeinen schlugen jetzt Zo Man»
Dunkelheit auf unsere Kameraden ein, ohne daß der in der Ojj
stdhende Nachtwächter sofort eingriff . Plötzlich schoß &
ohne jegliche vorherige Warnung auf unsere Parteigenosse^
etwa in Notwbhr — wie er behauptet , sondern .— wie , $ !
festgestellt wurde — aus 15 m Entfernung ). Kurz h

(r’-"l?n drei Schüsse. Pg . Schirckel sank blutübers^
Eine Schrotladung hatte ihm Auge, Stirn uN ^ \(Boden . . „ ,

zerschmettert. Ein anderer Parteigenosse erhielt eins
tzung am .ftandgelenk. — { p1

Der marxistische Terror kann nur noch in i f Z e r r
antwortet  werden.
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Montag , den 29.
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du. 31

Wiesbaden:  Bleichstraße 11, Wellritzstraße 26 — B ie b nicht Straße der Republik 26

... srt* vr

(̂iüonaffoäialifiifcfic Deuffcfie Arbeiterpartei
... Zeugmeisterei West.

a . rn Wcifeyvaucnftv. 12

„Amperia"-
und

Motorräder
Deutsche Fabrikate.
Nähere Auskunft » .Prospekte

beim Vertreter

Ed . ravke
Wellrltzstroße 39

— Zubehör « u . Ersatzteile —
— Reparaturen —

I6V2 Jahre alt

sucht Stellung
zu Kindern.

B . Steeg
Wierballen -bommerberg

Plaltcrstraße 26

töoefienend-Kteidep 3.502.75
>Üvekeneml-5leLmpse 1.508.96

USUMaNN , Bismarckring 32

^ E>., drosch. Mk . - .30
fiii Beiirägen von Adolf
L ' °r . Alfred Rosenberg,

UÖ°If Heß . ist erschienen

"̂ ölk. Bücherstube'
Schulberg 5

die Reise:
"' Pfeflle Erfrischungen aller

I *. Art)
(Eisplättchen ) R . 0.10

R ° ue 0,05 0 >0
Kfeft^ 0" 8 V « Wb - 0 26
StOafP; ^ Stück 0 05
V3t [n  7 * Pld . 0 .40 u . 0 50

°" ° de Reiseflasche 0 55
Flasch - Mo|

^ «ti eQ&e ° '" e '00 gr . 0 25
•*n -® dl0C0lafce u . Keks

Wenn Sie gut u. billig kaufen
wollen

so probieren Sie mr,

Herren-modehaus
St&äler

Albrechtstr. 11.
Waschjvppen 4 . — an
Herren . Unzüg « jetzt 48 .— an
Spartanzüge 4tctli « 40 .— an
Burschenanzüge auf Ratz.

haar 30 . - an
Herren . Sparrhasen 8 .— an
»nie . u . Leibhöschen 1. 80 an
Windjacke gefüttert 20 .— an

II
kauft

bet kart Ireuäentkal
Stablwaren . Rasierbedarf
Schleiferei , Reparaturen

Wellritzstraße 13

5diuhreparafur ttagemannsfr. 29
Damensohlen 2 .20 Herrensohlen 3 .-

Wiesbaden . III 2 Erd . Lieferzeit 111 Wiesbaden.

0 § kük Mechaniker
Albrechtstr . 40

Alleinvertreter der

Mammut - u.Neftoria-
Motorräder

Expretz ., Phännme « . , « lfa -,
Schladitz . , und Panther.

Fahrräder
Reparaturen fachmännisch

Teilzahlung gestattet.

Blinder Koriillediter
empfiehlt sich im

Ausbessern und Neu
flechten von Körben,
Stühlen und Veddlg

rohrmöbel.
Postkarte genügt.

Frd . Nothgerber
rvieabadeu

Adelheidft». Ol

.1 u « W
’n großer Auswahl

Nb ." 8?ul ° « versch. Sorten
(5%fe Qft V« Pfd . lose 0.25
ij ^rken-Rabatt b. Barzahlg

llr Utian Braun
^et ^ " ^ Horst-Drogerie

^040 Scharnhorststr . 12

ws ? a
Wj*und Vröteken
M gn lä« tl . Backware«

.. " " Ich frei Haus:

berei Krause
. ^' bacherstr . 29.

Habicht Nchfl.
Wiesbaden Yorkstr. 11
Papierwaren

Zeitschriften
Zigarren -Zigaretten

Tabak
Lotterie -Lose

Alle
Schreiner - und
Glaserarbeiten

werden billigst und gut ausgeführt
Wilhelm Lang,

Schreinermeister
Wiesbaden , Goldgaffe 18.

GJerbt
lür
den
„teuer
Beobachter

Grejje Ersparnisse
und praktisch auf Reisen.
Erstkl. Dauerkragen

in allen Formen
Mey 's Kragen

der halbsteife
Eterna -Kragen

zu haben:
Schwalbacherstraße 29

Bz. Kocfiendörfer

‘Brauns
Fnjjboden-bacfcfarben
(sind gut trocknend u . sehrhaltbar)
’/i Kilo -Dose Mk. 1,50 u. 1,60
Vorstreichfarben */i Kg. l,20u . 1,40
Leinöl doppelt gek. reinLtr . 1,10
Ziccatif hell u . dkl. „ 1,10
Terpentin Crs . „ 0,60
Fußbodenöl staubfrei . „ 0,50
Ztchel. Kleister l ° le Pfd . 0,30
Laust . Soda z. Ablaugcn „ 0,45
llbbeizsalbe '/lKg .-Dose 0,90
Salmiakgeist stark Ltr . 0,50
Ätophon '/iKg . 0,75
Ockerfarben '/,Kg . 0,40
Kreide, Gips , Zement Pfd . 0,07
bei Abn . von 10 Pfd . 0,60
Alle sonstigen Farben , Lacke,
Bronzen , Pinsel und Bürsten etc.

in bester Qualität zu soliden
Preisen.

( .V ;o Marke « Rabatt)

ShristianBraun
Scharnhorst-

Drogerie
Scharnhorststr . 12. Tel . 27040

Kaust nur
bei unseren
Inserenten t

Veiten, . Kohlen, Kohl.
Viimlekkolz

liefert frei Haus
Theodor Schäfer,
nur Hochstättenstraße 15

Telefon 22364

Teilhaber
gesucht für Herren -Artikel.
Geschäft , evtl , spätere Ueber.
nähme , erforderl . einige laus.
Mark . Anfragen unter L.S.
an den N .B

Zigarren- Zigaretten
- Tabake-

Reichhaltiges Lager ln Qualitäts -Zigarren
erster Firmen in allen Preislagen

Spezialmarke

v , Se ^ cla^ff yZ>i ' SO
bestes Bremer Fabrikat von 15 — 60 Pfennig.

Bei kistenweiser Abnahme 5 % Rabatt

Zigarren « Tabake
aller Narkenstrmen

Bei Versand und bet Wiederoerkäufern bitte ich
um Anforderung eines Angrbots

Zigarrenhaus

L. Johannes
Wiesbaden Goldgaffe 2

(neben Wcmhandlung Roeffing)

Laden
in bester Lage zum 1 . Sept . oder 1 . Okt . sehr

billig zu vermieten.

Buchhandlung Gr . Burgstr . 19
Auto -Reparatur

und -Garage
A . Tchaeffer,

Wiesbaden , Röderstr. 26,
Tel . 28594 (Heine)

Eachgemätz « Ausfüh»
rung aller Reparaturen
in » und ausländischer

Wage » bei billigster
Berechnung.

D Alle« „Süße“

I” V0M

Saßen Onkel
Wiesbaden

Der „Illustrierte Äeobachter " ist hochattuell
spolitischer Wochenspiegel aus der Feder Adolf
Hitlers ), interessant , reich mit Äildern aus
oller Welt versehen , bringt einen spannenden
Roman und reichen llnterhaltungsteil,
Funkzeitung , Kreuzworträtsel und ist trotz
reichster Ausstattung lächerlich billig.

Er kostet monatlich

E 86 ‘pftwHy « inföl,
Einzelnummer 20 Pfennig
Probenummern gratis vom

Wwff . , ty . Mi . b . %
Müwjw 2 , %Q -, \ \ l \5

/utututttuna:::
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Für die ElektrizitätSzähfer soll eiyc monatliche Mess^
miete von 30 Pfg . eingeführt werden, wodurch rnan 3̂00 ooo
Mark zu erzielen hofft . Eine ganz unsoziale Maßnay "*»
beinahe so unsozial wie die Kopfsteuer . —
Noch mehr aber tritt die unsoziale Gesinnung der Vcr -̂
tuna bei dem Titel „Wo ! lfahrtsamt " in Erscheinung,

Die Varteien und der Etat.
1. Die Sozialdemokratie.

Grundsätzliches.
Wir 'haben in der letzten Folge unseres Blattes einen a l l g e-,

meinen  kritischen Ueberblick gegeben über die Entwicklung derill C l »l L »» n .n *nym v/» “ ' *. — Z) ZJ-
Etatvechasdlungen bis zur fchkießlichen Annahme des Etats durch
die „verantwortungsbewußten " Parteien . Wir gehen - mit'
heute beginnend — nun dazu über , die Haltung der einzelnen
Parteien wäireud dieser Veryandlungen zu beleuchten, um de,. . . < . • i«r s« }c,■, t
Bürgersckaft die Möglichkeit zu geben, einmal das hinter  den
Kulissen sich erst offenbarende wahre  Gesicht dieser Parteien
kennen zu lernen, das anders aussieht als jene feieriich-würde-
volle Physiognomie , mit der sie vor die Oeffentlichkeit treren
und in geschwollenen Tönen von „Verantwortungsoewußtsein " ,
von „positiver Mitarbeit " und dergleichen reden. Sie haben
uns Nationalsozialisten ausnahmslos so oft vorgeworfen , wir
trieben „verantwortungslose  Opposition " , übten „rein
n e g a t >v e K r i t i k" , daß. wir uns voll berechtigt fühlen, nun
einmal auszupacken und auch von dem zu sprechen, was unter
Ausschluß der Oeffentlichkeit geschah. Nicht nur zur Rechtfer¬
tigung unserer  Halrung , die niemals  geschwankt hgt,
sondern darüberhinaus auch deshalb, weil wir der Ansicht sind,
daß die Bürgerschaft ein Recht darauf hat , zu erfahren , wie
die pathetischen Vertreter ihrer Interessen in Wirklichkeit aus-
se.-cu damit sic bei kommenden Entscheidungen iyrc Konsequen¬
zen daraus sieben kann. Wir erkennen die Forderung auf
Eel eimbaltung dessen, was in Ausschüssen verhandelt wird , als
durchaus berechtigt an , aber nur solange, als durch diese Geheim¬
haltung den Interessen der Gesamtbürgerschaft gedient ŵird.
Sol ! sie jedoch lediglich dazu dienen, die Unfähigkeit, Inkonje-
quen- und Mißwirtschaft der Parteien zu verdecken, so halten wir
UNS nicht mel ' T daran gebunden , und das in diesem Halse n a chf

Abschluß  der Der . andlnngen umso weniger , als die „ver¬
antwortungsbewußten " Parteien sich schon währen  d d-n Ver-
bandlungen die Freiheit nahmen , aus den „vertraulichen" ^Be¬
sprechungen ungeniert das in die Oeffentlichkeit zu bringen , was
ihnen  in den Kram paßte.

Nun werden w i r die Schleier ganz  wegziehen.
Noch ein Wort zu jenem beliebten Vorwurf der „rein nega¬

tiven Kritik" , der stets an unsere Adresse -gerichtet wird mit dem
Zusatz, wir sollten erst einmal den Beweis erbringen , daß wir eö
bessermachen können.

D a S Hab e n wir j a g a r n i cht nötig!
Der Kritiker ist durchaus nicht verpflichtet, auf dem Gebiet,

das er kritisch behandelt , etwas besseres zu leisten als der von
ch,n Kritisierte. Dann müßte ja der Literaturkritiker etwa bes¬
sere Gedichte machen können, als der von ihm kritisierte Dichter,
der Theaterreferent müßte ein besserer Schauspieler sein als der,
dessen Spiel i'l-m nicht gefällt und Herr Otto ,Dorn etwa müßte
besser und höher singen können als der Heldentenor , mit dem er
nicht zufrieden war.

Der Kritiker bat seinem Wesen nach die allerdings zu-
NLässt 'rein negative Aufgabe, festzustellen, was falsch gemacht
worden ist, ohne  damit die Verpflichtung zu Übernehmen, eü
selber  besser zu machen. Er wirkt aber zugleich, positiv
dadurch, daß er auf Abstellung der Fei ler dringt und damit auf
die Herbeiführung des Richtigen und Besseren.

Nun sind wir ja durchaus nicht abgeneigt , den Nachweis zu
erbringen , daß wir es auch selber  besser machen können.

Wir sind durchaus bereit dazu, aber nur unter der Voraus¬
setzung, daß wir die alleinige  Verantwortung übernehmen,
was wiederum bedingt , daß iwt auch das alleinige  Bestim¬
mungsrecht haben . Denn die unerschütterliche Erkenntnis ha¬
ben wir aus allen bisherigen Vorgängen gewonnen:

An diesem heutigen System ist Hopfen und

tot und erstarrt und durch kein Mittel mehr le¬
bendig zu machen.

Für seine  Taten aber — und wenn auch ,nur anteilig, —
die Verantwortung zu übernehmen , wäre blanker Selbstmord.

Darum üben wir heute „negative Kritik" .

Die „Vertreter der werktätigen Bevölkerung".
der Par-Wir kommen nun zur ersten - weil größten

feien, der Sozialdemokratie,  die sich in ed.er Bescheiden¬
heit selber den in der Ueberfchrift wiedergegebenen Untertitel bei¬
legt. Die nachfolgenden Spalten mögen Nachweisen, inwieweit
mit Recht. Wir wissen sehr wohl , daß die Herren Bonzen und
Redakteriche an diese Zeilen mit der Lupe Herangehen werden,
um uns Unrichtigkeiten und Verzerrungen nachzuweisen, aber
sie mögen sich die Mühewaltung ruhig sparen . Wir sind so
entsetzlich objektiv,  daß selbst sie nicht daran tippen können.
Wir lassen sie nämlich selber  reden und beschränken uns ledig¬
lich darauf ab und zu einige „hämische" Kommentare einznfchie-
ben.

Zunächst erteilen wir der „Volksstimme" das Wort , weil
wir das , was sie in lichtvollen Ausführungen am, iS . Juli —-
a m Tage vor der Annahme de S>Etats!  -
aussprach , als M o t t o allem 'voranstellen, mochten. Sie schrieb
damals:

„Mit dem Etat einer Stadt wird entschieden, ob ein fort¬
schrittlicher Geist das Gemeinwesen führt , oder ob sich, der

nicht weniger als i 632 g4° Mark gestrichen werden so!!--«
ein Betrag , der natürlich nur durch Kürzung der an f#
schon unzureichenden Unterstützungssätze und durch gröpett
Reserve bei der sogenannten individuellen Betreuung zug^
halten werden kann. Beinahe ebenso, schmerzlich berührt t*
Erhöhung des Pflegesatzes im städtischen Krankenhaus 3'
Klasse für die Wiebadener Einwo uer und Krankenkasse
Mitglieder . -
Wo immer man also die Sonde ansetzt, immer und übecStz
handelt es sich um eine wenig soziale Besteuerung der wer^
tätigen Bevölkerung , der Massen . Der Besitz wird nach
Möglichkeit geschont.
—Der Entwurf des Magistrats fußt auf der bisherig-̂
Tradition ! er sieht die Welt aus der Perspektive des bürg--'
lichen Menschen des 19. Jahrhunderts . An uns liegt eii

die Maßstäbe des 20. Jahr - undertS zur Geltung zu br>-'
gen und damit auf eine allmä . liche Umivertung des gesa^
teu städtischen Haushaltsplanes hinzuwirken."
Das schreibt die „Volkssiimme" am 24. M a i.
Am 6. Juni knöpft sie sich den Bürgermeister Schul-

vor:

Ungeist der Reaktion einzunisten wußte . Hier entscheidet
sich, ob rein individualistische oder ine r sozaiistische Grund¬
sätze für die Verwaltung maßgebend sind. Mit dem Etat
wird schließlich auch die Entscheidung darüber gefällt , wie diy
Lasten und Rechte auf die verschiedenen Volksklassen. ver¬
teilt werden. Zugleich geht es bei einem großstädtischen
Etat um zahllose Millionen . Wenn in einer Partei oder
einer Parteigruppe .Überhaupt eit, politischer Wille lebendig
ist, dann muß. er sich anläßsich der Etatsberatnngen äußern.
Hier geht es nicht nur um Sein oder Nichtsein der Kom¬
mune, hier geht es gleichzeitig um Sein oder Nichtsein der
Partei selbst."

Man lerne diese Zeilen gefl. auswendig und vergleiche damit
das Nachfolgende in all seinen einzelnen Etappen.

Drei Stadien der Entwicklung kristallisieren sich, klar und ein¬
deutig heraus

1.) Von der Vorlage des ersten Magi 'stratsentwurfs zum!
Etat bis zu dessen Ablchtinng.

2.) Von der Vorlage des Kompromißvorschlags der De¬
mokraten bis zu dessen Ablehnung im Stadtparlament.

3.) Vom Eingreifen des Regierungspräsidenten bis zur Ver-
abfchiednng des letzten Compromißenkwurfs.

Die „unerschütterlich gradlinige" Politik der Sozialde¬
mokratie  bewies sich wie folgt:

„Kam schon die Etatsrede verspätet , um so ine r dizrfte fl10®
erwarten , daß sie sich durch, eine Fülle reifer , wegweisend
Gedanken auszeichnen würde.
Die Rede des Stadtkämmerers und Bürgermeisters entbül^
eine geradezu beängstigende Ideenlosigkeit unserer ober!"'
Leitung ."

Dieser „beängstigenden Ideenlosigkeit " trat die S P D . in #
Generaldebatte zum Häusl altsplan in der Swd .ve ordnefensitzE
vom 7. Juni  nun mit einer „F ülle reifer , wegweis
der Gedanke  n" gegenüber , denn wie die „Dolkssti'NN»
am 24 . Mai ln einer Polemik dem Zentrum dentlick sagtep «

„Die SPD . legt Wert darauf , eine eigene Meinung zu W,
bcn und diese Meinung bei al 'en wichtigen Entscheidungenf
die Wagschale zu werfen Das gilt ganz besonders für J*
Etatberatungen ." 4

Ihr Sprecher R e i n s b e rg e r packte also aus : „E s w^
unter allen Umständen eine Vereinfachung d

1. Stadium : Flammende Empörung
In diesem Zeitabschnitt schimpften die Sozialdemokraten in
t und Schrift wie die Rohrspatzen aus alles , was sich, irgend-

Malz verloren . Das ist samt seinen Trägern

Wort und Schrift wie die Ro 'hrsp.
wie mit diesem Entwurf des Hauhaltsplans auch nur entfernt
zusammenbringen ließ: Ans Bürgermeister , Magistrat , bürger¬
liche Parteien , Gesellschaftsordnung, Kapitalismus , ufw . usw

Eine kleine Blutenlese:
„Ueberall tritt eine in die Augen springende Arbeiterseind-
lichkeit des derzeitigen Magistrats in Erscheinung. Und
diese Geistesart verrät natürlich, auch, der Etat für 1929, in¬
dem die neuen Lasten im wesentlichen aus die schwachen
Schultern der Arbeitnehmer gelegt werden sollen.

Der waltnngsap parates an ge strebt werde !‘
(W i e, das behielt er für  sich !)  .

„Wir vermissen immer noch , eine auf ja 31
voraus sch au ende Politik !" (Wie die ausseh en soll,
er nicht.)

„Die W o 'hn  n n g sm i e t e n müssen gesenkt tt’ct
den !" (Auf welche Weise, verschwieg er.)

„D  i e Kommunalisierung des Bestattung
Wesens muß zur Einführung kommen !" (Er eM
fand offenbar selbst, daß er sich bald begraben lassen kann  !

„D  i e Feuerwehr m u ß schlagfertiger werdet
(SpritzkoMmaudoS a la Zörgiebel, wie ?)

Und dann  lehnte er ab:
Die Herabsetzung des W 0 h l f a h r t s e t a t S "

1,1 M i l l i 0 n e n ! („Wir sind erstaunt , daß die Verwaltung "
Mut dazu aufbringt - ")  §

D i e Erhöhung der G r n n d 0 er m ög e n S st cu
(„Sie bedeutet eine Erhöhung der Mieten um 2 Prozents

Die Einführung der Messermiete!
Die Erhöhung des G a s p r e i s e S!
Die Erhöhung der Kran k enh a u s sä tze ! ^

und fordert demgegenüber:  Erhöhung d e r b i s h c r >g
Unterstützungssätze um 7 Prozent ! (

In der „Fülle reifer , wegweisender

ec

k e n" war leider keiner enthalten , der der Verwaltung' — — - - -ui
Wege weisen können wo sie das Geld zu alledem! Herneomen

.p.L
der Magistrat die Wünsche der ' (dr

Die beantragte Erhöhung der Kurtaxe sie! demgegenüber
hyupt nicht ins Gewühlt.

„W e n n d
nicht alle erfülle , werde sie den G e sa m t e t a t
lehnen !" ^

Und Herr ReinSperger setzte sich befriedigt . Der
stratSenttvnrf aber wurde an den Wirtschaftsausschuß r.urüs
wiesen zur Weiterbehandlung.

1. Sonökkzug rAV\>
« ) Die Ausgab der Fahrkarten nach Nürnberg - soweit dies noch nicht geschehen - erfolgt bis Freitag , den 2. August abends 6 Uhr auf der Geschäftsstelle.

Sonders m/Smbcrg  fahrt Freitag , den 2. August abends «« (21- ) °b Wiesbaden . Die Teilnehmer treffen sich 8-° Uhr (2V- ) in der Mainzer Bierhalle Mauttg ^ ^v » » ö ö ^ . . . . _ « . . . pp _ or _ s._ _ _ _ KoWnehYnern m rh horoilf bmaewiesen . baft D .^ -' ^h)  Der bonoerma nach ucutnoerg sayrr jzh «iuyu |i uuuu » ^ / — . ' _ ' . . . . . . . ^P,
d ®r « « *Vc *tUiar . Transportleiter des Sonderzuges ist Pg . Heinrich Philipp, , dessen Anordnungen von allen Teilnehmern zu befolgen sind. Es wird darauf hmgewnsen , daß .

und Hitlerjugend in den ihnen zugeteilten Wagen , getrennt von den übrigen Teilnehmern fahren . , , „ -ro, s. <3- nh„nha ln so ubr (22 J
>) Riiekf « hU . Die Rückfahrt von Nürnberg erfolgt Sonntag , den 4. August abends 11« Uhr (23- ) ab Hauptbahnhof . Sammelplatz der Wiesbadener Teilnehmer , abends 10 Ub

im „Tiefen Keller" Frauentorgraben 17.
2. Quartier. r

® , 1« m« « . .d . - ». -. «-b' - chl. - ,i« " » <». b- •>»•» . » ; •" » Q“ K" * " »b
O) (OuartUramt . Wünsche und Beschwerden sind betreffs Quartier in Nürnberg nur an das Quartieramt ,m Hauptbahnhof . Mlttelhalle zu ch en

3. Wiesbadener Standquartier.
Treffpunkt aller Wiesbadener in Nürnberg ist der „Tiefe Keller", Frauentorgraben 17.

4. Omnibuöfahrt nach Nürnberg. ^ , qr . ha_„, r Di-
Für die Omnibusfahrt nach Nürnberg am Samstag abend gegen 10 - 11 Uhr sind noch einige Plätze frei. Anmeldungen bis Donnerstag , den l . August abends 7 Uhr.

aemeldeten Teilnehmer erhalten Freitagmorgen nähere Mitteilung.
5 . Versicherung.

Eventuelle Unfälle in Nürnberg sind sofort im Wiesbadener Standquartier zu melden, damit Versicherungsanspiüche gestellt werden können.
6. Führer zum Neichöparteitag

auf der „Völkischen Bücherstube". Preis —.50
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2. Stadium : Die  starken Männer.
■Jrn Wirtschaftsausschuß ist eine Einigung über den Magi-

^ °tsentwurs überhaupt nicht zu erzielen. Voikspartei und Zer,-
E ' ^ ren zwar bereit, die erhöhten Realsteuern zu schlucken,

str

’er  nur unter der Bedingung , daß die S .P .D . den Abstrichen
»t̂ c. lfahrtsctat zustimmt und — natürlich a u ch — auf jede

, Höhung verzichtet. Die Sozialdemokraten inachien ein stei-
r 3 ^reuz und erklären mit markiger, allerdings etwas schwanken-
^ Stimme : AuSge sch lassen!

Nun treten die genialen Demokraten mit ihrem „berühmten"
^iwurf an . („Nächtelange Arbeit," bitte !)

Abstrich am Wohlfahrtsetat , keine  Erhöhung der Real-
î uern, Ausgleich durch Zahlen jonglieren.

Der Bürgermeister sagt umschrieben — dazu: „Blöd -
11n n !"

A n s g e schl 0 s s e n !"S .P .D .:
Die Bürgerlichen : „gemacht.

^ Ntit Hilfe einer Zufallsmel rheit kömmt dag Produkt als
Schluß des Wirtschaftsausschusses vor die Stadtverordnetenver-

Miinilung am 21. Juni.
In der A b st i m m n n g lehnt die S 0 z i a l d e m 0 -

Etat ab und stimmt darüber hinausj to fie den
°»Nmun ist , scheu 2lnträgen zum W ohl f a h r t s e t a f

ff' s 0 da ß s i ch zum Schluß ein ungedecktes D e -
' ' S' f von rund 6 Milk i 0 nen Mark ergibt!

iVclgc:  Nun hat der Regierungspräsident das Wort zumJf)' Erna ..Zwangsetat"

^EtaSium : Das Bünönls mit der Neoktion!
Herr Ehrl  er , der sozialdemokratischeRegierungspräsident,

ff schr wenig erbaut , daß man nun ihm die Verantwortung
.schieben wollte . Er übergab zwar den Etatsentwurf seinen
^lerenken zur Prüfung , ließ sich aber gleichzeitig seine Genossen

>>der Stadtverordnetenfraktion kommen und machte denen ein¬
klar, was ein Zwangsetat bedeute, nämlich:
Bankerotterklärung des Systems!
T) ie Herren gingen in sehr nachdenklicher Stimmung nach-

^ lÊ und bereits am 29. Juni — 8 Tage später — wußten
e „Frankfurter Nachrichten" zu melden, daß

„der Wiesbadener Magistrat auf ein Nachgeben der Sozial¬
demokratie hoffe , insoweit als diese sich zu einem Abstrich bei
dem Wohlfahrtsamt  in Höhe von mindestens  1,1
Ntillionen Mark bereit finden werde !"

, ^ ag war für die, so vor er die großen Töne der Sozialdemo-
ssllten _ _ _ t.' jl. _ ._c_ rj.  rvernommen hatten , ebenso vertraulich wie unwahrscheinlich.
y*  schon kurz darauf gab der Herr Sozialdemokrat und Regie-
. ^ Präsident E b r l e r den Etatentwurf an die Stadtverwal-

zurück, weil —
' E 2 ( ti £) f i cf) f beste h e, daß es zwfch e n den st ä d t i

j en Köperschaften d 0ch n 0 ch zu einer Ei n j g u n g
"Nr me!

kln d nun begab sich ein S ch aus pe l für Götter.
^ Angesichts eines neuen Kompromißentwurfs , der sich in allen
'sentlichen  Punkten wie

Erhöhung der R e a l st e u e r n
Erhöhung der Tarife

^Herabsetzung des WohilfahrtSetatS fast ae-

^ Nkagistratsentwurf deckte, erklärten die Sozialdemokraten im
Nschaftsausfchuß nach einem schwungvollen Bortrag eines Re»

viir dem „u n s 0 z i a I e n" , „arbeiterfeindlichen " er-

V Ngsvertreters, in dem von der s
^ -Hochachtung , die der Herr Regierungs p r ä -
^ vor der Selbstverwaltung habe — —"

Pkde war drucksend und würgend , aber bedingungslos ihre
3 „sti m m u n g lind als nun die Demokraten und Wirt-
ksparteilcr nicht anbeißen wollten, weil sie Angst hat-

^ . b or den Nationalsozialisten
tiĉ'^ ^ fnofrnfeTi ihnen beiden zu wie krankezu

Eseln, sie möchten doch bitte znstin

da redeten die
kranken Gäulen oder stör-

il Uni die Last ans m ö g 11 ch st breite Schultern
Urteilen —

> dennjp,, " l,eti Demokraten zu, von deren Sprecher die „Volksstim-
Noch an : 6. Juni als er f ü r diesen Entwurf gestimmt, ge-
hatte:

„Die Rede war ein Bekenntnis zur wirtschaftlichen und so¬
llen Reaktion.

^ Rückwärts , rückwärts Don Rodrigv . - “
wirtschastlichxii und sozialen Re-^ki Koliken >. n min :u dieser

7 ^ Verführen (was natürlich auch ge'ang !)
lrifw '' W irts chaft S part  e i zu , di? ihnen sonst der In

P der Reaktion und des Kapitalismus ist.3li
<als  am folgenden

'Df5 Gf en
Si
51.

age die Abstimmung im Plenum statr-
llen '

;u den S 0 zialde-
wurde der Entwurf angenommen von allen Parteien

Eu Deut sch nationalen bis

eiI1Er  vor , den Jasagern gab eine Erklärung dazu ab , und
^tionaksoMliflen und Kommunisten ihnen öffentlich den

' "drl dorh'ielten, da stimmten sie alle  gescb lassen für
^ l n ß der Debatte!

,Q;
Wahrheit und fftiqe!

der- erste  Entwurf aus , den die Sozialdemokrat!
^s ^ svzial , arbeiterfeindlich , besitzschonend
tkr. e r Perspektive des bürgerlichen M e n sche ;v en"

t:) Ein
bezeichnet? und darum ablehnte:

^ Erhö h u n g
3° Pfg

f ü h r n n g der M e s s e r m l e t e
des Wasser Preises v 0 n an

4 z *X.1- vhung des Gaspreises von 18 auf 20 PstE,"
-rhöhu ng tzer Grundvermögens st euer

5.) r ? ° " ,T75a U f 225 Prozent
r b ö h ,1n g der Gewerbesteu 1er von 4i2 1/

0 11 f 550 o/0 vom Ertrag
o n 675 ob auf 900 0/0 v 0 m Kapital.

^absetzi , ng des W ohlfahrts eta ts um . r,
k >X Millionen Mar
I 70  Erhöh

hmus.
\ "Unmech-

M

nnq der Pfleg esätze  asm 1 Kranken

von von der Sozialdemokratie angenommene En
cem die „Volksstimme" am 2/s. Juli  mit einrip rr 1 .• xJ 111 11

„3j(g vdenl 0 sen Unverschämtheit sagt:
sv;i ..Ergebnis der diesbezüglichen Verhandlungen darf l

rrnokraiisckeStadtverordnetenfraktion einen beackfen

werten Sieg verzeichnen. Gewiß stellen auch die Wiesbadenei:
Richtsätze beim Wohlfahrtsetat mir ein Existenzminimum dar,
das ihre Nutznießer gerade noch vor dem Verhungern schützt-
Aber es darf zweifellos als«Erfolg gebucht werden , daß diese,
seh'r gefährdeten Richtsätze, die zugleich als die höchsten
Deutschlands gelten, unverkürzt bestehen blieben und gleich¬
zeitig eine nach individuellen Bedürfnissen auszustreuende
W e i h n a cht s b e i h j l f e gesichert werden könnte —"

dieser Entwurf sieht bis auf den I - Punkt genau , 0
aus wie der erste  mit den einzigen Unterschieden, daß die
Grundsteuer statt auf 223 o/„ nur auf 200 Prozent und die Ge¬
werbesteuer statt ans 550 o/0 nur auf 500 o/0 erhöht wurde.

Diese Burschen besitzen also die unglaubliche Frechheit, ihre
vollständige Kapitulation , ihren absoluten Bankerott , ihre einfach
nicht mehr zu überbietende Charakterlosigkeit unter vollständiger
Verdrehung ihrer früheren gedruckt vorliegenden Aeußerungen
und Abstimmungen als „beachtenswerten Sieg"  hinzu¬
stellen.

Da e'chebt sich denn doch wieder einmal zwingend die Frage:
Für wie dumm müssen die eigentlich ihre Ge-

f 0 l g fcha f t halten , daß sie glauben , der so etwas
bieten zu können , und wie ungeheuerlich du mm
'miuß die fein , wenn sie sich das gefall *»™
Iäßt!

Wozu hat man denn die Proleten 60  Jahre lang in den
Klaffen kämpf gehetzt, wenn die Sozialdemokratie heute die plump¬
sten Anbiederungsversuche bei den Bürgerlichen Macht?

Oder ist das etwas anderes , wenn die „Volksstimme" am
22 . 7. — drei Tage nach dem Bündnis — schreibt t
„Die sozialdemokratische Stadtverordnetenfraktion müßte,
selbstverständlich in schärfster Weise von den Kommunisten
und Hitlerleuten abrücken, sobald sich diese (was sie ja per¬
manent zeigen) antiparlamentarifch und antidemokratisch ge¬
bärden . Wir können das aber erst in vollem Umfange tun,
wenn die anderen (die bürgerlichen) Parteien , die
Mit uns die gleiche d e m 0 k r a t i fche und parla¬
mentarische Front haben , bereit sind , diese
g e m e i n sam mit uns zu beziehen,  d . h.., wenn sie
jeden Gedanken an den Bürgerblock aufgeben , wenn sie be¬
reit sind, die Konsequenzen der Demokratie auch in der Ver¬
waltung zu flöhen."

Und dann bekommt ihr Redakterich offenbar einen Sonnen¬
stich:

„Geschielt letzteres nicht, dann sind wir es unserer Selbstach¬
tung schuldig, in die schärfste Opposition zu treten , dann
werden wir mit Notwendigkeit die Verbündeten von Ball¬
mann und Habicht (was für einen Sozialdemokraten natür¬
lich an sich ein Unsinn ist), dann Müssen wir den Zwangseta >j
und zuletzt die Zwangsverwaltung hierbeiführen, bis ivir
endlich aus der allgemeinen Verzweiflung h'erang die Gleich¬
berechtigung erzwingen."

Wir mit der „Volksstimme" verbündet ! Reinsperger Arm
in Arm mit Habicht ! Der Gedanke kann sich, wahrhaftig nur
bei 35 Grad im Schatten entwickeln. Ach>nee, Brüderlein fein,
wir sind keine Bürgerlichen . Gewiß , wir werden Euch- schon
unterstützen. Freilich, freilich! Aber nur da, wo wir die feste
Gewißheit haben , daß wir Euch damit noch' tiefer in die Tinte -
reiten.

Wir äben' s Euch ja schon offiziell angeknndigt : Ihr wer¬
det noch Euer blaues Wunder erleben.

Und die Erfahrung dürfte Euch ja schon gelehrt haben, daß
wir Wort halten.

„Achtung!
Reichsbanner greift an !"

Diese Kerle lügen das Blaue vom Himmel herunter . Da
sollen am vergangenen Donnerstag  Nationalsozialisten in,
Stärke von 30—60 Mann eine gleich starke marschierende Ko¬
lonne des Reichsbanners mit Schlagringen , Gummi¬
knüppeln  und E i f e n st ä b e n hinterlistig überfallen haben,!
aber von den tapferen Reichsbaimerleuten — wie könnte es auch
anders sein jämmerlich in die Flucht gebauen worden sein.

Wir wollen diesen 'märchenhaften Bericht doch einmal auf
das Tatsächliche reduzieren, und zwar nicht allein s 0, wie es sich
aus den Aussagen der an dem Vorfall 'selbst Beteiligten ergibt,
sondern wie es auch unparteiische Zeugen,  die von der
Straße und aus den Häusern zusah'en, bestätigen.

Von einem „gut organisierten und frech ans-
geheckten  U eb e r f a l l" kann schon einmal garkeine Rede
sein, ebensowenig stimmt die Zahl von 30—60 Mann.

Tatsächlich handelte es sich um genau 13 Nationalso¬
zialisten,  die von einer Besprechung kommend — zufällig
an der Dotzheimerstr. ans das von einem „Platzkonzert" in D 0 tz-
h e im zurückkehrende etwa 60 Mann starke Reichsbanner stießen,
das eine Kapelle und einen Spielmannszug mit Trommeln und
Pfeifen bei sich führte.

An diesen Demonstrationszug was dem einen recht ist, ist
dem andern billig - schlossen sich die 13 Mann an und san-  -
gen  ihre nationalsozialistischen Lieder, indes die Reichsbanner die
ihrigen pfiffen . Wenn die Nationalsozialisten lungenkräftiger
sind als die Bananen , ist das für diese betrüblich, aber nicht un¬
sere Schuld . Am Schluß  der Reichsbannerkolonne mar¬
sch ie r t e der  F ü h rer  Genosse Arndt — der unserer un-
maßgeblichen Ansicht nach an die Spitze gehört hätte , wo der
böse Feind immer zuerst zu erwarten ist.

2l r n d t fürchtete auf einmal, wie er nachher sich entschul¬
digte, er könnte von den Nationalsozialisten „umzingelt" werden.

Darum spritzte er an der Blücherschule plötzlich* a dr vorn
und schrie, so laut er konnte:

„Achtung ! R e lch s b a n n e r greift an !"
(Wieviel Zeugen sind gefällig ?)
Kein Mensch hatte ihn berüh'ök noch die Absicht dazu gehabt.
Der Erfolg seiner Kommandos war verheerend.
Zunächst einmal verdufteten unauffällig etwa 10—13

Reichsbanner der Spitzengruppe . Der Paukenträger fetzte fein
Instrument ab, einer seiner eifrigsten Kampfgefährten fiel hinein
»nd mit einem dumpfen Knall platzte das Kalbfell . Ein anderer,
fiel über die große Basstrompete und zerquetschte sie, einem drit¬
ten geriet der Schellenbaum zwischen die Beine und zerbrach in
3 Stücke und nachdem sie noch, 2 Trommeln zerplatzt hatten , war
das Gros des Reichsbanners „ran am' Feind", mit Jndianerge-
heul Koppel und Schulterriemen schwingend.

Hier stockten sie zunächst mal ' Erst als sie gewahr wur¬

den, dast ihnen nur 13 M a n :i in Kette gegenüberstanden — diel
j neugierigen Unparteiischen waren schnell verschwunden — erst
| da schwob ihr Heldenmut ins Gigantische und sie griffen an.

Natürlich war es für sie kein Kunststück, mit dreifac!',er
zahlenmäßiger Ueberiegenheit bewaffnet mit Koppeln, Trommei¬
stöcken, Pfeifen , TroMmeladlern ufw. die nur auf ihre Fäuste an¬
gewiesenen Nazis zurückzutreiben, aber liebe „Volksstimme"

- wenn die letzteren „wie die Hafen davonliefen", woher gab es
dann „fünf leider recht erheblich verletzte Reichsbannerkamer-
den ?"

Während dieser Vorgänge befanden sich die Genossen
Arndt und Wolfs  wiederum weit hinten  und brüllten
fortgesetzt: „Reichsban er zurück !" So was macht sich er¬
fahrungsgemäß später , im Gerichtssaal von Zeugen beeidigt, sehr
gut und läßt das Kommando „Reichsbanner greift an"
leichter vergessen.

Wir werden Euch aber diesmal dafür tun . Durch Zeu¬
gen!

Schließlich, nach erfolgter „Loslösung" vom Feind, erscholl
das Kommando : „R e i chs b a n n e r a n t r e t e n !"

e

Wie man sieht, eine durchaus unmilitärische, echt pazifistische
Angelegenheit:

Uniform , Koppel , Schulterriemen , Trom¬
meln , Pfeifen , Platzmusik  Kommandos:

„R e i ch sbanner greift an !"
„R e j chs b a n n e r antreten !"
D e mo n st r a t i 0 » s umz ü g e in Marschkolonne

und alles das erst seit dem Tage , da man es uns
verboten hat mit der Begründung, die  S .-A. stelle
eine militärische Organisation dar!

Wir Nationalsozialisten empfinden das Auftreten des Rcilb -
banners als eine unverschämte Provokation und das besonders
deshalb weil die Gesellstbaft zu feige war auf die Straße zu
geben, solange w i r geschossen und >mformiert aufkreten konnten.

Erst seitdem man u n s verboten "at , kommen sie aus ihren
Löchern heraus und markieren unter Juden - und Bomenführung
die Herren der Straße.

Uns verbot die deutsche Polizei Umzüge — dem Reichsban¬
ner gestattet sie es!

W i r durften nicht einmal Trommeln und Pfeifen mit-
führen,
die  Burschen können sie sogar unter freiem Himmel spielen!

„Demokratische" Republik!
, *

In diesem Zusammenhang eine Frage an die Polizei:
Wie kommt der Derkchrsposten Eck? Michelsberg und Lang«

gasse am vergangenen Samstag gegen 3 Ulw nachmittags dazu,
auf Verlangen des Reichsbannerbonzen Kiefer  zwei junge Leute
festzunehmen und nach dem Präsidium zu jchleppen, mir weil di?'
ser Kiefer  der Ansicht ist - nicht etwa , sie wären an dein
Kampf beteiligt gewesen, beileibe nicht - - nein, nur der Ansickf
ist, sie wüßten di « Adresse eines N a t i 0 n a l s 0 zi a-
listen , für den Kiefer sich interessiert!

Man kann also neuerdings als Horm- und ahnungsloser
Pa !ssant in der belebtesten Stadtgegend von der Straße weg ver¬
haftet werden, wenn ein schwarz-rot -gelber Bonze eine Auskunft
haben möchte?

Das find - weiß Gott — b 0 l sche w , st i sche Z n-
st ä n d e!

f

Nationalsozialistische Deutsche
Arbeiterpartei

Ortsgruppe Groß=Wiesbaden

Geschäftsstelle: Schulberg 5 — Fernruf : 28582
Postscheckkonto: Frankfurt a . M. 7260

Sprechstunden nur nach vorheriger Vereinbarung
mm

Bekanntmachungen der Ortsgruppe
1.) Wir bitten , die heutigen Bekanntmach¬

ungen auf Seite 6 genau zu beachten.
2.) Treffpunkt aller Wiesbadener in Nürn¬

berg ist der „Tiefe Keller", Frauentorgraben 17.

Vera nstatt ungen der Llnt ergru vven
Hitlerjugend

Kameradschaftsabende:  Jeden Samstag
87 » Uhr in der „Mainzer Bierhalle Mauergasse 4.
Aafnahmeberechtigt: Jungens im Alter von
14 — 18 Jahren . Anmeldungen dort oder in
der Geschäftsstelle. Schulberg 5.

Deutsche« sfraueuorde«
Frauenabende:  Jeden Dienstagabend

87 » Uhr Zusammenkunft in der „Mainzer
B i er h a l l e", Mauergosse 4. Alle Parteige»
nossinnen und Anhängerinnen werden gebeten,
regelmäßig zu erscheinen

Gektionsobeude
Donnerstag . 1. August Sektion Süd

Sektion Westend
Sektion Mitte
Sektion Nord
Zelle Bierstadt

Im August finden keine weiteren Sektions'
abende statt . Dagegen Stammtischabende.
Donnerstag , 8. August:
Donnerstag , 15. „
Donnerstag , 22. „
Donnerstag , 29. „

„Falstaff". Moritzstr.
„Mainzer Bierhalle"
„Falstaff", Moritzstr.
„Mainzer Bierhalle"

i



Deutsche , kauft nur in deutschen Geschäften
stets:„Ich las Ihre Anzeige lm„Nassauer BeobachterSagt

Georg GOaus , Wiesbaden
Bleichstraße 25 Bleichstraße 2V

Papier — Zeitschriften
Glückwunschkarten
für alle Gelegenheiten.

Anfertigung von Drucksachen
und Stempeln aller Art.

Du bleibst gesund
bei „ K»- M««-'-Wein

Lind spürst auch nicht
der Hitze Pein.

Weißwein
in jeder Preislage von Rmk . 1.20 an einschließl. Glas.
Beachten Sie bitte meine Schaufenster und verlangen Sie meine

neueste Preisliste . Versand nach auswärts.

Greap Rsesfing
Spirituosen * und Wein - Großhandlung

Wiesbaden Telefon 22258 Goldgasse 2

Friedrich Gerhardt
Wiesbaden, Wellritzstr. 8.

Hüte,
Mützen,

Herrenartikel
In allen Qualitäten und Preisen

größte Auswahl.

lulins Kolli , Sil « 2
das Haus der billigen Preise

Einfachste Spesen verbilligen die Waren!
Aluminium, Emaille. Zinkwaren

Sias , Porzellan u. Steinzeug
zu den denkbar billigsten Preisen.

Merken Sie sich für die Einmachzeit:
Znbindehäfen 1 s/* V« l Mk. —.25 —.20 —.16
GeleeglLser 3/8 */ » 1 Mk . - .22 - .18
«inkochgläser 2 1’/, 1 V* 7» 1

—.40 - .38eng mit Ring — — —-45
weit „ —.65 - .60 —.55 —.50 —.45

Sleintöpfe bis 60 Itr. Inhalt per Liter Mk. —.18
Stopfenkrüge mit Kork Mk. —.45 —.35 —.25 —.20
Meffingkeff. l Mk. 8.- 7.25 6.50 6.- 5.50
Einkochapparat« verzinkt complett Mk. 5.50

„ emailliert „ , 8.50
Saftpressen . 13.—
Bohnenschneidemaschine« » 2.95

ferner besonders preiswert:
Waschmaschine verzinkt „ 18.50
Badewannen 1.80 1.70 m lang Mk. 18.35 16.95
Elrktr. Bügeleisen mit Schnur und Stecker Mk. 6.15

Wiederverkäuser üblichen Rabatt

Catofetfan
- r . \ LI. t£iapo Ung.herbar) die unentbehrliche Einreibung gegen Gicht,henma, Ischias , Hexenfchutz, Berstanchnng, Lahmheit,
Rervenschmerz hilft  bestimmt.

,Cato ^ G . C. Thomae , Wiesbaden
Oranienstraße 65 Nähe Kar'ser Fricd .-Ring (Kein Laden)

Manschettenknöpfe
versilbert, Paar 1.—

Bierzipfel , roteS Band 8-25
Hakenkreuzringe ‘; 50
Hakenkreuze 0*15 bis I*
Mil -Koppel mit Hackenkreuzfchlotz (oorschr.l 2 .25
GanzfeVtornister m. Riemen 4.— biS 8 .-
Brotbcutrl mit Band * 50
Aeldpaschen mit Beriemung i 50
S .-A -Hemd
S .« Mütze  m . Et .-R.
Litlrrhose « Breeches 12.»0 bi » lS.
^ sowie oN, einschl. Artikel billigst

Pu . Kurt Wlauersberger Dresden-A.,
Kl. Brüdergasse 15. Größtes SpeziaihauS am Platze

Wiederverkäufer und Vertreter gesucht.

Zigarren— Zaftak —Zigaretten
Vesten 1

Am besten im Spezialgeschäft

J. Renner, Bleichstraße 51
früherr Schwalbacherstr., Ecke Faulbrunnenstr.

Spezialgeschäft feiner Damenhüte
ständiges Lager von Neuheiten

DRodes! Tina Köhler Ä7 ” "'

Tragt Mafiarbeit!
Illagsdneiderei"e,nl  ” e8en-«*“ZeilAnzügezu85.
Garantiert erstklassige Verarbeitung,

tadelloser Sitz, prima Zutaten.
Zu erfragen auf der Bücherstube oder Tel . 8579

Earl Kreudentbal,
Wiesbaoen Wellritzstraße 13

SfaKvoven, 5laficrßcdatf, Sefiieifcrci,
Reparaturen

Gute
Herrenwäsche
Socken,
Sportstrümpfe,
Xrikotagen,
Kragen, Kravatten
Hosenträger

finden Sie bei
Rob . Schott

Wiesbaden
Bleichstraße 9, Ecke

Mainzer Bierhaiia
Wiesbaden , Mauergasse 4

2m Ausschank prima Lxportbiere
VeN und dunkel, la Nheingauer-Wein
prima Küche. Schöner schattiger Garten
Verkehrslokal der M.S .D-A.P-

in bekannter Qualität
in allen Preislagen.

Kauft nur im

Schuddaw Ernst SS?
Schuhe

STRü/AEFE für DA/AEN u. HERRN
SCHLUPFHOSEN und

UNTERWÄSCHE
Ober- und Einsatzhemden-Kragen

tmh
38 NEROSTRASSE 38

Strickkleidung
Im Fabriklager Schmidt , Wiesbaden , Sedan¬
platz 4/III finden Sie stets das Neueste billigst

in nur bester Qualität
Spezialität : MaBanfertigung

to/ONAL  I
■//l « F

fahrende HaUbmonatsschrin
der Weltanschauung des 20.
Jahrhunderts , des National-

Sozialismus
Heraongebert Gregor Streber
Schriftleiter : Herbert Blank
Namhafteste Mitarbeiter auf allenMitarbeiter

Gebieten
Uaaelhcft 40 Pf, viertefflhrli*

RM1 .75.jede Porte netalt
Ues dauernd die NS-Brlefe l

fu +>

312 CM
3s >pcn
~fOj, i i<) Sternen

Erscheint zum Reichsparteitag
preis : Geb. Mk. 4.50,  kort. Mk. 3.

3u beziehen durch den Verlag
des „Nassauer Beobachters".

findenIfebamop
mreicher JkisüxJiL

eich führe rocht nur Hoffe
ijederJlrt-[andern auch alle
\3jjtaten, und Iduzwaren,.
TJndJUlesmdankbdr
1gun/ügen[fheifenj!

Je Dott , SS

ATflttKOiAutar

MusiMiausam Hing
WIESBADEN RHEINSTRASSE 1SL3

Kinder-
Strümps ^ ,
SpieionM
Schürzen
Kleidchen^

und sämtliche Hurst » «*»«»» kaufen Sie gut und

Damen-
Strümpfe
Schlüpfer
Schürzen
Taschentücher

Herren-Gocken
Hosenträger
Llnterhosen
Kragen

b<> E . Gerlach Ww.
Annahmest . v. Wäscherei — Färberei

wkesd - de-
. rvörthsto .
- Chem. Rein>st>">

1»

Gardinen , Möbelstoffe
Matratzen , Teppiche

Tisch- und Divanbecken
Jean Suffmann , Wiesbaden

Bismarckring2 Tel. 2 5 247
Wiesbaden

Suchen Sie gute Möbel
biSig »w laufe » s wie Schlaf., Speise» - ,
Herrenzimmer, Küchen, sowie einzelne
Schreiblifche, Klurgarderoben, « auch-

und

Klubtische nsw. wenden Sie sich an
« . «IN _ Dotzheimer Straß « 4»Union lllouret , etfr Bismarckring

Solvente Käufer nnd Beamten
Zahlnngserleichlernng.

itgS
Inserate müssen bis spätestens

mittags aus der Bücherstube sein . Später u
gebene erscheinen erst in der übernächsten v
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